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      13. Juni


      Liebe Tante Tally,


      als ich meine Mutter nach Deiner E-Mail-Adresse gefragt habe, hat sie nur gelacht und mir gesagt, Du hättest keine. Aber das war doch wohl ein Witz– oder?


      Ich meine, es ist ja nicht so, dass Du einen Computer haben musst oder so, weil ich sowieso meinen Laptop mitbringe, ich will nur sicher sein, dass Du Wi-Fi, Breitband, ASDL hast oder wie das bei Euch auch immer heißt, weil es für mich echt wichtig ist, in Verbindung zu bleiben, weil na ja, ich habe gerade erst angefangen, mit neuen Freunden und


      Nun ja, meine Mum ist gerade gekommen, und als sie gesehen hat, dass ich Dir schreibe, hat sie gesagt: »Du verschwendest nur das Porto, Colby. Du wirst lange vor dem Brief dort ankommen.« Aber für den Fall, dass sie sich irrt, schicke ich ihn trotzdem ab. Und falls sie recht hat, gibt es nichts weiter zu sagen.


      Bis bald.


      Alles Liebe,

      Colby


      15. Juni


      Liebe Eltern,


      nur für den Fall, dass Ihr mit Eurer Streiterei mal lang genug Pause macht, um Zeit zu haben, nach mir zu suchen, solltet Ihr wissen, dass ich nicht zu Hause bin! Ich gehe mit meinen Freunden aus und genieße meinen letzten Abend in Freiheit!


      Ich versuche, wenigstens noch etwas Spass zu haben, bevor Ihr mir alles verderbt!


      Aber keine Sorge. Ich laufe nicht weg oder so. Vor allem, weil es angesichts Eurer Entscheidung, mich wegzuschicken, ziemlich überflüssig erscheint, wegzulaufen.


      Außerdem habe ich alles getan, um mit Euch zu reden und sofort alles zu stoppen, was Ihr ins Rollen gebracht habt, aber da ich damit so offensichtlich keinen Erfolg hatte, werde ich also aufgeben, mich Euren Wünschen beugen und mich in das Schicksal ergeben, das Ihr so willkürlich für mich ausgesucht habt.


      Nur nicht jetzt, erst später. Denn jetzt muss ich versuchen, noch etwas Spaß zu haben– solange es noch geht.


      Aber bevor ich gehe, möchte ich Euch noch etwas zum Nachdenken geben:


      Es ist noch nicht zu spät!


      Ihr habt genug Zeit, Euch die Sache noch einmal zu überlegen!


      Alles, was Ihr bislang getan habt, könnt Ihr wieder rückgängig machen!


      Nehmt Euch wenigstens die Zeit, darüber nachzudenken.


      Colby

    

  


  
    
      


      Colbys Tagebuch für verzweifelte Tage wie diesen


      16. Juni


      Ich fasse es kaum, dass ich in dieses Tagebuch schreibe. Ich meine heute (na ja, eigentlich ist das ja schon gestern), als Mum es mir gegeben hat, habe ich sie nur angesehen und gefragt: »Was ist das denn?«


      Und sie hat gesagt: »Ich dachte, darin kannst du all die aufregenden Dinge aufschreiben, die du diesen Sommer erleben wirst.«


      Also habe ich den Kopf geschüttelt, die Augen verdreht und so laut wie möglich geseufzt.


      Dann habe ich es auf meinen Schreibtisch geworfen und zugesehen, wie es darüber hinweggeschlittert und auf der anderen Seite auf den Boden gefallen ist, während meine Mutter einfach dastand und ihre Augen still und leise zwischen mir und dem auf dem Kopf liegenden Tagebuch hin und her wandern lassen hat.


      Aber ich habe sie nur böse angesehen und zurückgestarrt und mich gefragt, ob sie mich jetzt anschreien würde oder heulen, oder beides.


      Aber schließlich hat sie nur den Kopf geschüttelt und ist hinausgegangen. Und sobald sie die Tür hinter sich geschlossen hatte, war ich es, die zu heulen anfing.


      Allerdings nicht lange, denn schließlich wollte ich nicht mit verheultem Gesicht auf der Abschiedsparty aufkreuzen, die Amanda für mich geben wollte. Obwohl es keine richtige Party war, weil eigentlich nur ein Sixpack Bier von ihrem Bruder, eine Tüte Chips und wir beide auf der Party waren.


      Na ja, bis sie ein paar Anrufe gemacht hat.


      Gut, ich wollte gerade den Rest der Geschichte aufschreiben, aber dann habe ich mich entschlossen, doch aufzuhören, denn es ist wirklich merkwürdig, diesem Ding hier etwas zu gestehen. Ich meine, so gerne ich auch über ALLES schreiben würde, was passiert ist (und glaubt mir, da gibt es VIEL zu beschreiben), weil ich glaube, dass es mir vielleicht wirklich hilft, alles zu Papier zu bringen, und ich vielleicht sogar wieder einen klaren Kopf bekomme und die Dinge klarer sehe, ist es so, dass ich mich ständig frage– was ist, wenn das jemand liest?


      Schließlich kann man ein ledergebundenes Tagebuch nicht mit einem Passwort schützen.


      Ganz davon zu schweigen, dass ich IMMER NOCH höre, wie sich meine Eltern unten anschreien, was nicht nur heißt, dass ich mich nur schwer konzentrieren kann, sondern auch, dass ich Angst haben muss, sie könnten hochkommen und nachsehen, ob ich schlafe (denn das tun sie für gewöhnlich, wenn sie nach einer ihrer Streitereien erschöpft sind und es für diesen Abend gut sein lassen wollen und jeder in sein Zimmer geht), und vielleicht sogar einen Blick darauf werfen, was ich da geschrieben habe.


      Und auch wenn ich weiß, dass das wahrscheinlich völlig paranoid klingt, scheint mir angesichts der Tatsache, dass sie es geschafft haben, mir fast jeden Aspekt meines Lebens zu versauen, der völlige Vertrauensentzug durchaus gerechtfertigt.


      Dessen eingedenk werde ich es also dieses Mal sein lassen und es zu einem anderen Zeitpunkt an einem anderen Ort fortsetzen.


      Oder auch nicht.


      16. Juni


      SMS


      An: Amanda


      Nachricht: Letzte SMS, die Du kriegst, bin fix und fertig zur Abreise, will nur Ciao sagen und dass gestern supi war, aber umso schwerer fällt der Abschied. Kann immer noch nicht fassen, dass meine E mir das antun. Oh und bitte sag Levi Tschüss von mir + gib ihm meine Mailadresse, ich muss los.


      LG, Colby


      16. Juni


      Liebe Eltern,


      ich kann nur hoffen, dass Ihr, wenn Ihr vom Flughafen zurückkommt, wo Ihr mich abgesetzt habt, und diesen Brief findet, endlich eingesehen habt, was für einen Riesenfehler Ihr gemacht habt.


      Das ist alles so UNFAIR!


      Ich habe das Gefühl, ICH bin diejenige, die bestraft wird, weil IHR Euch entschlossen habt, Euch scheiden zu lassen– eine Scheidung, die ich, wie Ihr wisst, nicht nur ablehne, sondern die ich auch keineswegs billigen kann. Und trotzdem werde ICH von allem getrennt, was ich kenne und liebe, und das macht doch einfach gar keinen Sinn.


      Schließlich bin es nicht ich, die Ärger macht. Ich bin es nicht, die die ganze Zeit herumschreit und sich streitet. Das seid IHR! Und trotzdem steht da mein Name auf dem Flugticket.


      Ich meine, ist Euch noch gar nicht aufgefallen, dass Ihr die FALSCHE zu Tante Tally schickt? Habt Ihr Euch nicht einmal überlegt, dass vielleicht lieber einer von EUCH ein paar Monate auf einer griechischen Insel abkühlen sollte, damit ich zu Hause bleiben und in Ruhe meinen Sommer genießen kann?


      Offensichtlich nicht.


      Ich hoffe, dass Ihr, wenn Ihr diesen Brief zu Ende gelesen habt, wieder bei Verstand seid, aufhört, Euch zu streiten, Eure Fehler einseht und mich sofort wieder nach Hause zurückholt.


      Ihr müsst einfach nur am Flughafen anrufen und mich ausrufen lassen.


      Ich werde darauf warten, meinen Namen über den Lautsprecher zu hören. Und auch wenn es wahrscheinlich nicht nötig ist, möchte ich Euch versichern, dass ich, solltet Ihr Eure Entscheidung revidieren, hiermit feierlich schwöre, diesen kleinen Irrtum nie wieder zu erwähnen. Ich werde ihn einfach unter »Dinge, die wir alle lieber vergessen« abheften.


      Aber wenn nicht … dann kann ich leider nicht für meine Handlungen garantieren.


      Bitte nehmt Euch die Zeit, es Euch noch einmal zu überlegen. Und denkt daran, es ist nie zu spät, einen Fehler zu korrigieren.


      Alles Liebe,

      Eure traurige, einsame und jetzt schon

      heimwehkranke Tochter

      Colby

    

  


  
    
      Colbys Tagebuch für Tage, an denen sie in 11 000 Metern Höhe ohne Internetzugang festsitzt


      16. Juni


      Ich habe es versucht. Ehrlich, habe ich. Ich habe mein Bestes getan, aber hier sitze ich nun in diesem blöden Flugzeug neben einem blöden, stinkenden alten Mann auf Sitz 37 G, in der vorletzten Reihe gleich neben den Toiletten (der Duft steigt mir die ganze Zeit in die Nase, kann ich euch sagen) und gleich am Fenster, für den Fall, dass ich das Rollo hochschieben will, um– nichts zu sehen. Echt, da draußen ist nichts als meilenweit nur weiße Wolken.


      So hoch sind wir.


      So weit weg bin ich von zu Hause.


      Und alles wäre schön und gut, wenn ich wenigstens auf dem Weg zu einem angenehmen Ort wäre, aber ich habe gerade mal einen Blick in den Reiseführer geworfen, den mein Dad mir am Flughafen zugesteckt hat, und da steht:


      Tinos ist der wichtigste Wallfahrtsort Griechenlands und dennoch die Insel, die am wenigsten vom Kommerz erfasst wurde.


      Hallo? Wallfahrtsort? Am wenigsten vom Kommerz erfasst? Und das soll gut sein?


      Und als ob das nicht schlimm genug wäre, geht es weiter mit:


      Tinos ist außerdem für seine Taubentürme berühmt– kunstvolle steinerne Taubenhäuser mit prachtvoll verzierten Sitzen für die Tauben.


      Und dann lassen sie sich überschwänglich aus über so eine blöde Quelle auf einem blöden Platz in einem blöden kleinen Dorf, wo die Einheimischen offensichtlich:


      … ihre Kleidung von Hand waschen.


      Also im Grunde kann man sagen, dass meine Eltern mich an einen Ort schicken, an dem es Pilger, Tauben und Dorfbewohner gibt, die ihre Sachen mitten auf dem Dorfplatz von Hand waschen.


      Und ich glaube, ich muss nicht sagen, dass es ja wohl kaum noch schlimmer kommen kann.


      Ganz zu schweigen davon, dass es überhaupt keinen Grund gibt, mich dorthin zu schicken. Schließlich habe ich nichts angestellt, nichts Schlimmes oder Illegales getan, und trotzdem bin ich es, die bestraft wird.


      Ich meine, nur weil meine Eltern sich entschlossen haben, ihr Leben zu ruinieren und sich scheiden zu lassen, heißt das doch noch lange nicht, dass sie auch MEIN Leben ruinieren müssen, oder? Reicht es denn nicht, dass sie mir die Möglichkeit nehmen, in einer intakten Familie aufzuwachsen, sowie die Aussicht auf Hilfe und Unterstützung von beiden Eltern und dadurch Stabilität und Sicherheit?


      MUSSTEN SIE MIR DENN AUCH NOCH MEINEN GANZEN VERDAMMTEN SOMMER RUINIEREN????


      Offensichtlich ja.


      Denn der Ansicht der Psychiaterin/Lebensberaterin meiner Mutter zufolge sollte ich »von allen negativen Einflüssen ferngehalten« und vor »unangenehmen Themen, die im Laufe dieser turbulenten Zeit aufkommen könnten, geschützt« werden, damit meine Eltern »ihre Probleme unter sich ausmachen« könnten und ich »in einen friedlichen Haushalt« zurückkehren könnte. Auf dem Papier hört sich das ja alles schön und gut an, aber die Sache ist– woher weiß sie, wohin ich zurückkehre? Und wie will sie garantieren, dass es FRIEDLICH sein wird?


      Noch wichtiger: WERDE ICH MEIN EIGENES LEBEN ÜBERHAUPT NOCH WIEDERERKENNEN, WENN ICH ENDLICH ZURÜCKKOMMEN DARF?


      Oder haben sie es bis dahin so verstümmelt, dass bei meiner Rückkehr nichts mehr auch nur halbwegs Vertrautes davon übrig ist?


      Denn als ich letzte Nacht von Amanda nach Hause gekommen bin– fast zwei Stunden zu spät– und mich auf richtigen Ärger gefasst gemacht habe, da waren meine Eltern so in eine ihrer endlosen Streitereien vertieft, dass sie nicht mal bemerkt haben, wie ich zurückgekommen bin, geschweige denn, dass ich zu spät war. Wahrscheinlich ist ihnen nicht mal aufgefallen, dass ich überhaupt weg war– so schlimm ist es mittlerweile.


      Und gerade als ich mich am Gästezimmer unten vorbeischleichen wollte (wo mein Dad seit drei Monaten kampiert) und die Treppe hinauf nach oben in mein Zimmer gehen wollte, bin ich komplett erstarrt, mir sind die Augen fast rausgefallen und die Kinnlade ist mir bis auf den Boden runtergeklappt, als ich ganz deutlich die Worte– das Haus verkaufen– umziehen– und– Cyber School gehört habe.


      Genau in dieser Reihenfolge.


      Und deshalb kann ich jetzt nur noch an Folgendes denken:


      1.Wenn sie sich schon so streiten, wenn ich nur ein paar Stunden weg bin, wie schlimm wird es dann, wenn ich drei Monate unterwegs bin? So, dass sie es in die Fernsehnachrichten schaffen? Sondersendungsreif? Ich wünschte, ich würde nur Witze machen, aber leider ist es gar nicht witzig.


      2.Umziehen? Wer zieht hier um? Und vor allem: wohin?


      3.Was zum Teufel ist Cyber School? Und was hat das mit mir zu tun?


      4.Wenn sie sich wirklich so viele Sorgen um meinen »Seelenfrieden« machen, warum verbannen sie mich dann in ein Niemandsland– verfrachten mich einfach zu einer Tante, die sie bis vor zwei Wochen noch beide nur die »verrückte Tante Tally« genannt haben?


      Ich meine es ernst. Genau so haben sie sie genannt und dabei haben sie nicht mal gelacht. Sie haben so Sachen gesagt wie: »Deine verrückte Tante Tally hat dir eine Geburtstagskarte geschickt«, und dann ließ mein Dad einen blauen Luftpostbrief auf meinen Schreibtisch fallen. Oder meine Mutter sagte: »Deine verrückte Tante Tally hat dir diese Ohrringe gemacht«, und klimperte mit etwas Perlenbesetztem vor meiner Nase.


      Und nun, nur weil sie beschlossen haben, sich gegenseitig nicht mehr leiden und ohne Geschrei nicht mehr miteinander zu kommunizieren zu können, ist die verrückte Tante Tally auf einmal die perfekte Anstandsdame für den Sommer?


      SOLL DAS EIN WITZ SEIN?


      Und WIE soll ich bitte schön überleben– und zwar EINEN GANZEN SOMMER– ohne Auto, ohne Handy, ohne Smartphone, Sephora und Abercrombie, ohne Partys, ohne Freunde und ohne Internetzugang???


      Ganz zu schweigen davon, dass dies mein schönster Sommer werden sollte, der, auf den ich schon immer hingearbeitet habe. Denn nach Jahren einer unscheinbaren Existenz, in denen ich nur ein unbekanntes Gesicht unter vielen war, bin ich endlich in den inneren Freundeskreis von Amanda Harmon vorgedrungen. Und damit meine ich nicht den Rand, an dem die anderen Möchtegern-Freunde herumhängen, sondern das glanzvolle, goldene innere Heiligtum derer, denen es erlaubt ist, bei ihr zu Hause herumzuhängen, in ihrem Auto mitzufahren, und die einen Platz auf der Kurzwahlliste ihres Handys ergattert haben.


      Obwohl ich mir immer noch nicht ganz sicher bin, wie das passiert ist. Gerade noch hatte ich sie insgeheim aus der Ferne bewundert, wie schon seit der Grundschule, wo ich so tat, als würde ich mich über ihre Frisur und ihre Affektiertheit lustig machen (aber nur, weil meine damalige einzige Freundin sie wirklich verabscheute und ich glaubte, verheimlichen zu müssen, dass ich genauso sein wollte wie sie) und dann, durch einen unglaublichen Zufall, der sich auch noch als absolutes Kismet herausstellte, habe ich das Siegtor in einem harten Volleyballspiel im Sport erzielt, und danach ist sie zu mir gekommen und hat gesagt: »Hey, klasse Punkt!«


      Und dann hat sie mir Fünf gegeben.


      Und sie hat mir ein Kompliment über meine nagelneuen Nikes gemacht.


      Und dann war ich irgendwie fast so was wie ihre beste Freundin.


      Was dazu führte, dass ich meine alte beste Freundin loswerden musste.


      Aber da wir uns sowieso irgendwie gestritten hatten, beschloss ich, es einfach zu tun und nicht zurückzuschauen.


      Auf jeden Fall geschah das alles gerade noch rechtzeitig, um den für mich aufregendsten Sommer meiner bis dahin recht unaufregenden siebzehn Jahre anzukündigen, der jedoch von meinen Eltern, ihren Anwälten und dem persönlichen Coach meiner Mutter tragischerweise auf lediglich eine einzige Nacht verkürzt worden ist.


      Allerdings muss ich zugeben, dass das für eine einzige Nacht eine ziemlich UNGLAUBLICHE Nacht war (daher die zwei Stunden Verspätung!), und da es wohl die einzige unglaubliche Nacht meines Lebens bleiben wird, schreibe ich lieber alles auf, damit ich mich immer daran erinnern kann.


      Aber erst später, denn jetzt bringen die Stewardessen das Essen und ich bin am Verhungern.


      17. Juni


      Liebe Eltern,


      vielleicht fällt Euch auf, dass dieser Brief auf einer Ellas-Ferry-Line-Serviette mit Colaflecken geschrieben ist. Das liegt daran, dass ich jetzt auf der Fähre nach Tinos sitze. Genau, auf der Fähre. Denn offenbar hat Tinos keinen Flughafen, was bedeutet, Ihr schickt mich an einen Ort, an dem sich kein Flugzeug zu landen traut!


      Vielen Dank auch!


      Vielleicht ist Euch nicht aufgefallen, dass auf Mykonos durchaus Flugzeuge landen, und zwar jede Menge. Daher frage ich mich, warum Ihr mich nicht habt dorthin schicken können? Denn wie der supersüße Italiener sagt, neben dem (und seinem Freund) ich während des Fluges von Athen nach Mykonos gesessen habe, fährt NIEMAND nach Tinos.


      Niemand außer– ach ja, richtig: außer MIR!


      Eigentlich wollte ich in der Serviette meinen Kaugummi entsorgen, aber dann fiel mir ein, dass ich Euch dann nur das unglückliche Resultat Eurer Fehlentscheidung vorenthalten würde.


      Alles Liebe,

      Eure extrem unglückliche – aber das ist Euch ja egal–

      Colby

    

  


  
    
      


      Colbys Tagebuch für verzweifelte Tage, an denen die Steckdose so merkwürdig ist, dass sie nicht mal ihren Computerakku aufladen kann


      18. Juni


      Ich weiß nicht mal, wie spät es ist, und schon gar nicht, welcher Tag. Ich weiß nur, dass ich aufgewacht bin und es draußen dunkel ist, aber ob das eine Nachtdunkelheit oder eine frühe Morgendunkelheit ist, kann ich nicht sagen. Ich weiß nur, dass mein Zimmer folgendermaßen aussieht:


      Glatte weiße Wände

      Weiße, durchsichtige Vorhänge

      Weißer Marmorfußboden

      Weißes Schaffell auf dem weißen Marmorfußboden

      Einzelbett mit weißen Laken und blauer Zudecke

      Weißer Nachttisch mit kleiner silberner Lampe mit hellblauem Schirm.


      Im Grunde genommen könnte man also sagen, dass es hier aussieht wie der Blick aus dem Fenster von Sitz 37 G– nichts als Weiß, Weiß, Weiß mit einem gelegentlichen blauen Tupfer. Und, oh ja, die Steckdose ist so merkwürdig anders und weigert sich beharrlich, mit dem Stecker meines Computers zu kooperieren, sodass ich mich frage, wie es wohl im Rest des Hauses aussieht. Ich hatte noch kaum Gelegenheit, es zu sehen, denn sobald mich Tante Tally in mein Zimmer bugsiert hatte, bin ich aufs Bett gefallen und auf der Stelle eingeschlafen. Zum Teil, weil ich von der zweiunzwanzigstündigen Nonstop-Reise total müde war, und zum Teil, weil mich das Heulen immer so müde macht.


      Ja genau, ich habe geweint.


      In aller Öffentlichkeit.


      Wie ein jämmerliches kleines Baby.


      Und zwar, als ich damit fertig war, meinen Eltern diesen Servietten-Brief zu schreiben. Da war ich so wütend und frustriert und traurig, dass ich schlicht in Tränen ausgebrochen bin. Und obwohl mir klar war, dass das blöd und peinlich und kindisch war, konnte ich nicht aufhören. Es musste einfach raus, ich konnte nichts dagegen tun.


      Aber als ich mich wenigstens so weit beruhigt hatte, um mich umzusehen, habe ich so eine total alte Frau gesehen, ganz schwarz angezogen, und die hat mich voll angestarrt, aber nicht so großmütterlich nett, wie man vielleicht meinen könnte. Also habe ich mir meine Taschen geschnappt und bin rausgegangen und habe auf Deck gestanden, hingesehen, wo ich hergekommen bin, und mich gefragt, was wohl passieren würde, wenn ich einfach umkehrte, das nächste Schiff zurück nach Mykonos nähme, mir da einen Job und eine Wohnung suchte und da bliebe, ohne jemals irgendwem Bescheid zu sagen, wo ich bin und was ich mache. Einfach neu anfangen, ein neues Leben aufbauen und alt werden. Und nie zurückkommen.


      Wie würden sich meine Eltern dann wohl fühlen?


      Es ist schon komisch, dass man sich gleich besser fühlt, wenn man nur über Rache nachdenkt. Nachdem ich mir also meine Eltern vorgestellt hatte, so untröstlich vor Trauer, Sorge und Schuldgefühlen, dass sie schworen, die Scheidung nicht durchzuziehen und mich nach Hause zu holen, habe ich mir das Gesicht abgewischt und den Blick auf Tinos gerichtet und da habe ich diesen echt niedlichen Jungen ein paar Schritte weiter stehen sehen.


      Und gerade als ich dachte, hey, vielleicht sieht es ja doch nicht so düster aus und die Sache wird nicht ganz so schrecklich, da habe ich einen Blick auf meine Hände geworfen und die waren total schwarz, von oben bis unten mit Wimperntusche verschmiert, was bedeutete, dass mein Gesicht höchstwahrscheinlich auch von oben bis unten mit Wimperntusche verschmiert war. Das war wahrscheinlich auch der einzige Grund, dass er mich überhaupt angesehen hat. Also bin ich wieder reingelaufen, um eine Toilette zu suchen, damit ich mich waschen konnte, aber gerade als ich eine gefunden hatte, hat es gehupt und so wie alle zum Ausgang gedrängelt haben, konnte das nur heißen, dass wir angekommen waren.


      Komisch, aber ich habe meine Tante sofort erkannt, obwohl ich sie das letzte Mal gesehen habe, als ich gerade mal zwei war, und daran kann ich mich nicht mal erinnern. Aber ich musste sie nur einmal ansehen und wusste es sofort. Nicht, weil sie aussah wie eine verrückte Tante, sondern eher, weil sie meiner Mum so ähnlich sieht. Na ja, wenn meine Mum entspannt und glücklich wäre und ihre ursprüngliche Nase behalten hätte und ihren blonden Pagenkopf hätte so wachsen lassen, dass sie wieder natürlich gewelltes braunes Haar hätte, und immer Strandkleidung tragen würde, nicht nur, wenn sie tatsächlich am Strand oder am Pool ist.


      Okay, ich habe gerade noch mal rausgesehen und festgestellt, dass es wohl Morgen sein muss, weil die Sonne gerade aufgeht. Also höre ich auf zu schreiben und gehe raus, um herauszufinden, wo ich hier gelandet bin.


      Zwanzig Minuten später:


      Okay, so viel ist klar: ich kann von hier aus wirklich ein Stück von Mykonos sehen. Und ich kann sagen, dass es da selbst aus der Entfernung gesehen verdammt viel besser ist als hier.


      Ich bin ja so am Ende.


      Ich glaube, Tally ist gerade aufgewacht.


      Zwölf Stunden später:


      Mein erster Tag im Gefängnis in Griechenland


      1.Ich bin aufgewacht (yeah)


      2.Ich habe in mein Tagebuch geschrieben


      3.Ich habe mich ein bisschen allein umgesehen und Folgendes entdeckt: Ich bin umgeben von Dreck, weißen Häusern, Geranien, noch mehr Dreck, Felsen und wenn ich mir ganz kräftig den Hals verrenke, kann ich ziemlich gut sowohl das Meer als auch Mykonos sehen, wo es schon dem bloßen Anschein nach hundertmillionenmilliardenmal besser ist als hier.


      4.Ich habe ein sehr peinliches Frühstück mit meiner Tante Tally hinter mich gebracht, bei dem es Brot mit Butter und Honig gab und einen entsetzlichen Kaffee, der nicht nur wie Schlamm geschmeckt hat, sondern tatsächlich ZU SCHLAMM WURDE, weil ich ihn zu lange habe stehen lassen. Echt! Ich habe mich voll bemüht, den ersten Schluck nicht wieder auszuspucken (denn das wäre sehr unhöflich und eklig gewesen). Aber Tante Tally hat mir wohl angesehen, wie sehr ich das Zeug verabscheute, denn sie hat angefangen zu lachen und gesagt, ich müsse ihn nicht austrinken. Also wenn das übrige Griechenland so schlecht ist wie der Kaffee hier, dann wird der Sommer schlimmer, als ich befürchtet habe.


      5.Beim Frühstück hat Tally versucht, mir etwas über die Scheidung zu entlocken, aber zum Glück hat sie nicht darauf bestanden, als ich ihr klargemacht habe, dass das nicht auf der Liste meiner Lieblingsthemen steht. Sie hat einfach angefangen, von sich selbst zu erzählen und wie sie vor vierzehn Jahren hierhergekommen ist und es nie bereut hat. Und als ich sie gefragt habe, warum sie dann nicht nach Mykonos gegangen sei, hat sie nur den Kopf geschüttelt und gesagt, das sei nicht ihre Welt. Meiner Meinung nach heißt das, dass sie eine ziemlich hohe Toleranzschwelle haben muss, was Langeweile angeht, denn soweit ich sehen kann, ist das alles, was diese Insel zu bieten hat.


      6.Nach dem Frühstück wollte ich nett sein und ihr mit dem Geschirr helfen, aber Tally hat nur den Kopf geschüttelt und abgewinkt, deshalb bin ich in mein Zimmer zurück, habe geduscht und erst mal ausgepackt.


      7.Danach sind wir in die Stadt gegangen (na ja, wenn man das überhaupt »Stadt« nennen kann, es ist eher ein winziges Dorf, aber egal). Dort hat Tally mir gezeigt, wo ihr Laden ist (indem sie ihren Schmuck und so verkauft), die Bank, der Markt und ein paar andere Läden, die mich interessieren könnten– auch wenn das alles so ziemlich in derselben kleinen Straße ist. Als ich sie gefragt habe, wo die großen Läden sind, also eben Supermärkte und Kaufhäuser und so, hat sie nur gelacht und gesagt: »In Athen!«


      8.Nach meinem Spaziergang in der Stadt sind wir nach Hause zurückgegangen und in ihren Jeep gestiegen und um die ganze Insel gefahren, wo ich noch mehr Dreck, Geranien, Felsen und weiße Häuser gesehen habe.


      9.Nach zwei Stunden hat sie mich gefragt, ob ich gerne an den Strand gehen wollte, aber ich habe nur den Kopf geschüttelt und gesagt, ich hätte einen Jetlag. Und auch wenn ich nicht weiß, wie ein Jetlag sich wirklich anfühlt, glaube ich, wenn es irgendetwas wie Traurigkeit, Depression und totale und völlige Niedergeschlagenheit auf einmal ist, dann habe ich wirklich nicht gelogen.


      10.Abends bin ich aus meiner Gefängniszelle meinem Zimmer aufgetaucht, um ein Abendessen aus griechischem Salat (in Ordnung, nein, sogar ganz gut, aber beileibe nicht berauschend) und einem griechischen Eintopfgericht, das ich nicht auszusprechen wage und schon gar nicht buchstabieren könnte, aber es schmeckte wie eine total versaute Lasagne. Dann habe ich Gute Nacht gesagt und bin ins Bett gegangen.


      Ende.


      P. S. Nur gut, dass noch etwa fünfundsiebzig Tage vor mir liegen, die genauso zu werden versprechen wie dieser. Juchuh!

    

  


  
    
      


      Colbys Tagebuch für Tage, an denen es keine logische Erklärung für die Dinge gibt, die ihr passieren


      19. Juni


      Also anscheinend hat meine Mum keine Witze gemacht. Und das habe ich nur deshalb nicht schon früher erwähnt, weil ich gehofft hatte, dass sie und Tally irgendwie unter einer Decke stecken und irgendein krankes Psycho-Spiel spielen. Aber augenscheinlich bin ich völlig von der Außenwelt abgeschnitten. Denn meine Tante hat nicht nur keinen Computer oder Internetzugang, sie hat auch keinen Fernseher. Und das ist schon seltsam und etwas, an das man sich unmöglich gewöhnen kann. Ich meine, selbst wenn es nur griechische Sendungen gibt, die ich sowieso nicht verstehen könnte, scheint es nicht richtig, gar keinen Fernseher zu haben.


      Allerdings erklärt das, warum meine Eltern sie als verrückt bezeichnet haben.


      Leider ist das noch längst nicht alles, ob ihr es glaubt oder nicht, es gibt noch mehr:


      1.Sie spricht mit ihren Pflanzen. Im Ernst, sie dankt ihnen, dass sie blühen, wachsen und überhaupt für alles, was sie eigentlich sowieso tun sollten. Und als sie gemerkt hat, dass ich sie mit offenem Mund angestarrt habe und voll ungläubig zugesehen habe, wie sie ihren Geranien kleine Nettigkeiten zugeflüstert hat, hat sie sich nur umgedreht und mir (vollkommen ernst) erklärt, dass das lebende und denkende Wesen sind. Und auch wenn ich den Teil mit dem lebend gar nicht anzweifle, denn schließlich waren die Blätter alle grün und nicht braun, mache ich mir wegen des Denkens doch gewisse Sorgen. Ich meine, an was denken sie denn? Also habe ich sie gefragt, ob sie auf Griechisch oder Englisch antworten und da hat sie nur so merkwürdig friedfertig gelächelt und weitergemacht.


      2.Sie behält nur, was sie gebrauchen kann. Hört sich ziemlich vernünftig an, bis man erklärt bekommt, dass man nur seinen »Energiefluss verstopft«, wenn man Dinge, die man nicht wirklich braucht, sammelt und behält. Das heißt also, wenn sie ein Buch fertig gelesen hat (was ungefähr ein Mal am Tag passiert), dankt sie ihm für das Wissen, das es ihr vermittelt hat (ich wünschte, ich würde scherzen, aber es stimmt wirklich), und dann gibt sie es jemand anderem weiter. Genauso geht es mit CDs, Kleidung, allem Möglichen. Man bedankt sich, segnet es und gibt es dem Nächsten weiter. Dadurch ist das Haus so kahl und leer, dass man das Gefühl hat, in einem Kloster zu wohnen– bis auf das Schweigegelübde, denn sprechen tun wir (besonders mit Pflanzen und anderen leblosen Objekten).


      Allerdings hätte ich ehrlich gesagt nichts gegen ein Schweigegelübde, weil ich sowieso nicht so viel zu sagen habe. Meist bin ich viel zu sehr damit beschäftigt, mir darüber Sorgen zu machen, wie ich die nächsten vierundsiebzig Tage überstehen soll (der Countdown läuft!), als dass ich mich auf so etwas Banales wie Small Talk konzentrieren könnte.


      3.Sie steckt voll mit der Seelenklempnerin meiner Mutter unter einer Decke und findet es großartig, dass ich der »negativen Energie« meiner Eltern entkomme und mir eine Pause von meiner »Computerabhängigkeit und meiner obsessiven Beschäftigung mit Warensammlung und Massenkonsum« gönne. Was auch immer das heißen soll.


      Ich meine, sie ist ja schon ganz nett und so, versteht mich nicht falsch, und ich weiß, dass sie es gut meint. Es ist nur so irre, dass sie diesen ganzen Quatsch tatsächlich glaubt. Für sie selbst mag das ja schön und gut sein, aber es ist nun mal so, dass sie sich dieses strenge, ernste Inselleben selbst AUSGESUCHT hat, während ich das NICHT konnte. Und auch wenn ich gerade erst hier angekommen bin, muss man wirklich nicht sonderlich helle sein, um zu sehen, dass das bei mir nicht funktioniert.


      Denn meine Tante versteht offensichtlich nicht, wie wichtig es für mich ist, mit Amanda in Kontakt zu bleiben. Es ist absolut total lebensnotwendig, dass mich Amanda nicht vergisst, während ich weg bin. Zu viel hängt von unserer Freundschaft ab, zu viel steht auf dem Spiel. Ich meine, wenn ich im letzten Jahr auf der Highschool überhaupt Spaß haben will, wenn ich zum Abschlussball, auf Partys und überall hin will, wo sich das Dabeisein lohnt, dann MUSS ICH MICH AN AMANDA HALTEN!


      Ich DARF NICHT zulassen, dass sie mich durch irgendeinen Möchtegern ersetzt. Das kann ich mir einfach nicht leisten.


      Der Grund für meine Besorgnis ist vor allem, dass ich zufälligerweise weiß, dass Amanda die Aufmerksamkeitsspanne einer Eintagsfliege hat. Im Ernst, sie flattert von einem Thema zum nächsten und kann sich nie auf eine Sache konzentrieren. So was wie soziales ADS oder so. Jetzt, wo ich weg bin, fürchte ich, dass sie einfach zu jemand anderem flattert, und wenn ich im September zurückkomme, war meine ganze harte Arbeit umsonst.


      Am Freitag zum Beispiel, meinem letzten Abend, da haben wir in ihrem Zimmer gesessen und Zeitschriften durchgeblättert und Musik gehört (was so ziemlich alles war, was sie für meine große Abschiedsparty organisiert hatte), und gleich nachdem ich unsere Horoskope vorgelesen hatte, hat sie mich angesehen, geblinzelt und gefragt: »Moment– wohin gehst du noch mal?«


      Echt, ich konnte es kaum glauben. Ist ja nicht so, als hätte ich es ihr nicht schon mindestens tausendmal erzählt, aber das konnte ich ihr ja nun auch wieder schlecht sagen. Also habe ich nur innerlich die Augen verdreht, mir meine langen braunen Haare hinter die Ohren geklemmt und ihr in das perfekte Gesicht gesehen, perfekt gerahmt von dem perfekten Rauchkringel, den sie gerade gemacht hatte, und habe gesagt: »Griechenland.« Dann hat sie mit den Schultern gezuckt, eine Strähne von ihrem blondierten Haar genommen und damit ihre zierliche, leicht aufwärts gebogene Nase gestreichelt.


      »Versteh ich nicht. Warum Griechenland? Warum nicht irgendwohin, wo es cool ist? So wie Cabo oder Cancun oder so?«, hat sie gefragt, hat die Haarsträhne fallen gelassen und sich ihren französisch manikürten Fingernägeln gewidmet.


      Aber ich habe nur mit den Schultern gezuckt. Es war sowieso sinnlos, ihr zu erklären, dass ich nur eine verrückte Tante habe und die nun mal zufällig auf einer griechischen Insel wohnt, von der noch nie jemand etwas gehört hat. Aber als mich Amanda so angesehen hat, mit zusammengekniffenen Lippen und hochgezogenen Augenbrauen, war mir klar, dass ich es zumindest versuchen musste. »Es ist eine Insel und da soll es angeblich sehr schön sein«, begann ich also, erstaunt, mich selbst dabei zu ertappen, wie ich den Ort in Schutz nahm. Aber bei Amanda kam ich mir immer so vor, als müsse ich mich für meine eigene Existenz rechtfertigen.


      Aber sie griff nur nach ihrem Telefon und klappte es auf. Ich dachte schon, sie wolle mich loswerden, als sie ihr Telefonbuch durchsuchte, aber dann sagte sie: »Levi geht auch nach Griechenland. Wir rufen ihn an!«


      LEVI BONHAM! Der supercoole Typ, hinter dem ich schon her bin, seit er in unsere Stadt gezogen ist, als ich noch ein kleines Sechstklässlermädchen war und er schon ein total angesagter Zwölfjähriger, und der außerdem der zweite Grund dafür ist, warum ich unbedingt in Kontakt bleiben muss.


      Im Ernst, Levi ist der tollste Junge, den ich je gesehen habe (na gut, vielleicht abgesehen von Zeitschriften, im Fernsehen und/oder in Filmen), aber er ist schon so toll, dass es fast unglaublich ist. Er ist so etwas wie das männliche Gegenstück zu Amanda. Und zu meinem Glück mag Amanda ihn nicht SO, denn dann hätte ich überhaupt keine Chance. Aber aus irgendeinem Grund steht sie mehr auf seinen weniger gut aussehenden, wenn auch ganz netten Freund Casey Sayers. Sie musste nur anrufen und wie von Geisterhand tauchten die beiden fünf Minuten später auf.


      Es ist nicht so, als hätte ich nicht schon mal mit Levi Bonham abgehangen, denn seit ich mit Amanda herumziehe, habe ich Zugang zu einer Menge von Dingen, von denen ich früher nur geträumt hatte. Aber wir haben kaum mehr als ein paar Worte miteinander gesprochen– oder in seinem Fall gemurmelt.


      Ja genau, ich halte Levi Bonham zwar für ziemlich perfekt, aber selbst ich muss zugeben, dass er einen kleinen Fehler hat– er redet nicht gerade viel, er murmelt eher. Andererseits, wenn man so toll aussieht, muss man nicht auch noch über große Konversationsfähigkeiten verfügen.


      Da ich allerdings überhaupt nicht toll aussehe, sondern eher ziemlich durchschnittlich (na ja, vielleicht ein ganz klein wenig besser als Durchschnitt, denn ich bin mehr oder weniger schlank, meine Haut ist mehr oder weniger rein, meine Haare sind einfach braun und normal und in meinem Gesicht gibt es nichts, was oberpositiv oder obernegativ hervorsticht– und damit bin ich so ziemlich das Gegenteil der blonden, braun gebrannten, blauäugigen Amanda), muss ich meine eigenen Konversationsfähigkeiten gut in Schuss halten.


      Denn bei mir reicht es nicht, einfach nur aufzutauchen und herumzustehen. Als wir also die letzten Male unterwegs gewesen sind, musste ich Überstunden machen, um ihn wenigstens zum Lachen zu bringen, was völlig unmöglich war, bis ich gestolpert und in den Couchtisch gekracht bin, woraufhin er sich volle fünf Minuten lang vor Lachen nicht mehr eingekriegt hat. Die restliche Zeit habe ich ihm lediglich einen Haufen Fragen über seine Lieblingssportarten, Lieblingsautos und andere Sachen gestellt, die offensichtlich sein Ding sind, die mich aber nicht wirklich interessieren.


      Dennoch habe ich für meine Bemühungen kaum mehr als ein gelegentliches Murmeln oder ein oder zwei Grunzer erhalten.


      Bis letzten Freitag, denn da


      HABE ICH MIT LEVI BONHAM GESCHLAFEN!


      Gerade noch hatten wir verlegen nebeneinander auf dem Sofa gesessen und so getan, als wollten wir fernsehen, während Amanda und Casey oben in ihrem Zimmer mit wer weiß was beschäftigt waren, und dann hing LEVI BONHAM PRAKTISCH AUF MIR DRAUF!


      Er hat sich nicht einfach auf mich gestürzt oder so. Es war wesentlich romantischer und eigentlich recht nett, denn er tat so, als wolle er nach seinem Glas greifen, aber dann ist er irgendwie geradewegs auf meinem Mund gelandet.


      Und auch wenn es anfangs ein wenig seltsam war, herauszufinden, was wir mit unseren Lippen und Zungen anfangen sollten, habe ich mich doch sehr schnell an seine Art zu küssen gewöhnt, und als Nächstes habe ich auf die Uhr gesehen und festgestellt, dass ich schon vor etwa zwei Stunden hätte zu Hause sein sollen.


      Na ja, das stimmt nicht so ganz.


      Denn eigentlich habe ich mir fast die ganze Zeit Sorgen wegen des Zuspätkommens gemacht. Obwohl es eine total tolle Erfahrung war, Levi zu küssen, als ob ein Traum wahr würde, musste ich mir doch die ganze Zeit Sorgen um meine Eltern machen und mich fragen, ob sie es schon geschafft hatten, sich gegenseitig umzubringen (nur ein Witz, na ja, fast).


      Aber jetzt, im Nachhinein, wünschte ich mir, ich hätte es nicht getan. Denn schließlich haben sie nicht mal bemerkt, dass ich weg war, und ich habe einen großen Teil meiner Levi-Bonham-Erfahrung damit verschwendet, mir Sorgen um zwei Leute zu machen, denen offensichtlich nicht allzu viel an mir liegt.


      Nachdem er zum ungefähr zehnten Mal hintereinander versucht hat, mir das Kleid auszuziehen, habe ich auf die Uhr gezeigt und gesagt, ich müsse gehen. Doch als ich gesehen habe, wie er seine erstaunlich blauen Augen verdreht hat, als er von mir runtergerollt ist, habe ich gedacht:


      Was zum Teufel soll das, Colby? Das hier ist doch deine große Chance, der Moment, auf den du immer gewartet hast! Was soll’s, dass du ihn nicht liebst? Liebe hält sowieso nicht ewig– sieh dir doch nur deine Eltern an. Abgesehen davon, dass du es ewig bereuen wirst, wenn du dir das entgehen lässt.


      Also habe ich seine Hand genommen und gesagt: »Na gut, vielleicht noch ein paar Minuten.«


      Letztendlich haben wir auch nicht viel länger gebraucht.


      Denn sobald es vorbei war, hat er sich schon das nächste Bier aufgemacht, noch bevor ich mein Kleid zurechtziehen konnte, und als ich dann aufgestanden bin und meine Handtasche und meine Schlüssel genommen habe, habe ich mich doch wirklich gefragt, ob es tatsächlich passiert ist.


      Irgendwie hatte ich angenommen, dass der große Moment doch irgendwie– na ja, größer wäre.


      Und schöner.


      Und irgendwie besonders.


      Wahrscheinlich habe ich deshalb so lange damit gezögert, es aufzuschreiben. Ich meine, am Anfang des Abends, als wir angefangen haben zu knutschen, habe ich gelegentlich mein linkes Auge geöffnet und ihn angesehen, damit ich bestätigen konnte, ja, so unglaublich es auch ist, ich, Colby Catherine Cavendish, klebe an Levis Lippen, tausche Spucke aus und tanze Zungentango mit dem am besten aussehenden Knaben der Schule. Und als ich gesehen habe, wie fest er die Augen geschlossen hatte und seine Lippen so fest auf meine presste, konnte ich nicht anders, als mich als das glücklichste Mädchen der Welt zu betrachten.


      Trotz der nagenden Stimme in meinem Kopf, die fragte: Warum DU, Colby?


      Du bist nicht gerade hässlich, aber auch nicht wirklich gut aussehend. Du bist clever, aber das interessiert ihn nicht. Nur weil du die Freundin von Amanda bist, heißt das noch nicht, dass du cool bist. Also wenn man an all die Mädchen denkt, die er kennt, an all die unglaublich gut aussehenden Mädchen, mit denen er gerade in diesem Moment herummachen könnte, warum ausgerechnet DU?


      Ehrlich gesagt hatte ich darauf keine Antwort.


      Habe ich immer noch nicht. Obwohl ich mir fest vorgenommen habe, nicht mehr darüber nachzudenken.


      Denn selbst wenn es so ist, dass er an einem Freitagabend lediglich gelangweilt war und eine Beschäftigung gesucht hat, erklärt das immer noch nicht, warum er mir, kurz bevor ich ging, während er sich eine Handvoll Doritos aus der Schüssel nahm, direkt in die Augen gesehen hat und gesagt hat: »Hey, vielleicht sehen wir uns in Griechenland. Vielleicht mache ich eine Kreuzfahrt oder so.«


      Es erklärt allerdings, warum ich den ganzen Sommer im Internetcafé zu verbringen gedenke, in der Hoffnung, dass er sich meldet oder ich von seiner Ankunft höre.


      Und auf den Beweis warte, dass ich meine Jungfräulichkeit nicht an jemanden verschwendet habe, der mich sowieso vergessen wird.


      20. Juni


      Liebe Tante Tally,


      wenn Du zum Mittagessen zur Siesta nach Hause kommst und ich nicht da bin, dann bin ich im Internetcafé. (Ja, ich habe eines gefunden, auch wenn ich weiß, dass Du gehofft hast, ich würde es übersehen.) Das heißt, dass ich es wahrscheinlich nicht rechtzeitig zurück schaffe, um mit Dir an den Strand zu gehen. Ich hoffe, Du bist nicht allzu böse deswegen.


      Ich will nur, dass Du Dir nicht zu viele Sorgen um mich machst, denn Du wirst feststellen, dass ich ziemlich selbstständig bin, sehr unabhängig, und Du nicht groß auf mich aufpassen musst. Das heißt, dass Du Dich einfach nur um Deine eigenen Sachen kümmern und so tun kannst, als ob ich gar nicht da sei, denn wahrscheinlich werde ich sowieso nicht viel da sein, jetzt, wo ich von dem Café weiß.


      Okay, ich wünsche Dir einen schönen Tag …


      Alles Liebe,

      Colby


      20. Juni


      Liebe Eltern,


      es tut mir leid, dass ich nicht früher geschrieben habe, aber ich glaube, wenn man keinen Spaß hat, vergeht die Zeit wie im Flug.


      Lasst Euch nicht von dem Bild auf der Postkarte beeindrucken, denn so schön ist es hier in Wirklichkeit nicht und den Strand habe ich auch noch nicht gesehen.


      Falls Ihr Eure Entscheidung mittlerweile infrage stellt oder irgendwelche Zweifel hegt, ob es richtig war, mich hierherzuschicken, dann möchte ich Euch darüber informieren, dass ich bereit bin, jederzeit zurückzukehren und es Euch nicht übel zu nehmen und keine Fragen zu stellen.


      Im Ernst. Großes Pfadfinderehrenwort.


      Aber falls Ihr auf Eurer Entscheidung besteht, wenn Ihr keine Schuldgefühle, Reue, Zweifel, Sorgen oder Selbstzweifel verspürt, kann ich nur sagen: Ich, Colby Catherine Cavendish, schwöre hiermit feierlich, dass ich Euch beiden (meinen Eltern) das gemeinsame Sorgerecht für diese Postkarte übertrage, damit Ihr abwechselnd damit die Wochenenden und Ferien verbringen und Euch die Mühe sparen könnt, Euch an einem vorbestimmten neutralen Ort zu treffen, Eure jeweiligen Anwälte im Schlepptau, die Euch mit Wonne Tausende von Dollars aus der Tasche ziehen, dafür dass sie die Karte einfach in zwei Stücke reißen und jedem von Euch ein gleich großes Stück davon geben.


      Alles Liebe,

      Eure ehemalige, jetzt verwaiste Tochter

      Colby


      20. Juni


      An: AmandaStar


      Von: ColbyCat


      Betreff: Ya’Sou!


      Hi Amanda!


      Falls Du es nicht weißt, Ya’Sou heißt hier Hi + Bye, wie Aloha auf Hawaii. Glaub ich jedenfalls.


      Wollte nur Hi sagen, weil ich sooo weit weg bin und nicht will, dass Du mich vergisst! ☺


      Denke immer noch an Fr, es war soooo toll + ich wäre gerne noch geblieben, hab nicht mal gemerkt, dass ich 2L8 bin. Was soll’s.


      GuK an Levi von mir + sag ihm, er soll mir Simsen + ob er immer noch vorhat, nach Griechenland zu kommen.


      Aber nichts von dem heißen Typen, der im Flieger nach GR neben mir gesessen hat. ☺


      bb


      Colby


      P. S. Oh, fast vergessen: Ich fange einen Blog an, dann könnt ihr Bilder sehen und so. Also schau es dir an + vergiss nicht, es Levi zu sagen.


      Cruel Summer


      Blogger-Profil:


      Name Colby Catherine (Cat)


      Alter 17


      Geschlecht: Einfach ein Mädchen


      Zeichen: Peace


      Beruf: Erwachsenwerden


      Derz. Beschäftigung: Gefangene in Griechenland


      Ort: Tinos via sonniges Kalifornien


      Über mich:


      Ich bin ein siebzehnjähriges Mädchen, das von seinen Eltern bestraft wird. Verbannt aus ihrem Leben, fernab von allem, was sie kennt und liebt, und nach Griechenland abgeschoben, auf eine Insel die– glaubt mir– schlimmer ist, als Ihr Euch das je vorstellen könnt.


      Der Zweck dieses Blogs ist, dass ich damit den schrecklichsten Sommer meines Lebens dokumentieren kann und außerdem ein paar Fotos zeigen kann– betrachtet sie als Beweismittel!


      Interessen: Sofort nach Hause fliegen!


      Lieblingsfilm: Der beste Film aller Zeiten ist, ehrlich gesagt– und es ist mir egal, dass er alt ist–, Frühstück bei Tiffany. Auch wenn das Ende im Buch wesentlich realistischer ist als im Film, weil es nicht so schmalzig und süßlich ist, sondern mehr wie im richtigen Leben und nicht wie Hollywood das richtige Leben gerne darstellt. Trotzdem ist Holly Golightly superklasse!


      Lieblingssong: Hm, das ändert sich ständig, aber mein absoluter Lieblingssong ist wahrscheinlich Breathe (bitte verurteilt mich jetzt nicht gleich deswegen!), denn er beschreibt ziemlich gut, wie ich das Leben sehe: schlimme Sachen passieren, Menschen betrügen einen, Fehler werden gemacht, Eltern lassen sich scheiden, und am Ende kann man nichts tun, um es ungeschehen zu machen, man kann es nicht zurückspulen, nicht umkehren, man kann nur weiteratmen. (Und wenn man das auch nicht kann, dann spielt es ja wohl sowieso keine Rolle mehr, oder?) Nein, ich bin nicht pessimistisch, nur realistisch.


      Lieblingsbuch: Abgesehen von Frühstück bei Tiffany muss ich sagen, lese ich eigentlich so ziemlich alles außer diesen LANGWEILIGEN, wortreichen, endlosen Romanen von alten toten Russen, die die Lehrer einem so gerne aufdrängen und einen Arbeiten darüber schreiben lassen. Abgesehen davon ist (fast) alles gut.


      Cruel Summer


      20. Juni


      Hm, Test 1-2-3 Test … Okay. Das hier ist der offizielle Start meines Sommer-Blogging-Projekts, in dem ich über all die gelegentlich tollen, aber wahrscheinlich meist entsetzlichen und langweiligen Dinge berichten werde, die ich hier auf der griechischen Insel Tinos tue und erlebe, einer Insel, die berühmt ist für ihre Pilgerstätten und Superluxus-Taubenwohnheime und sonst nicht viel.


      Da ich bislang noch nicht sonderlich viel getan habe (auspacken, schlafen und nach einem Ort suchen, an dem ich mich einloggen kann, ist nicht wirklich erwähnenswert), will ich Euch lieber ein paar Bilder zeigen, damit Ihr wisst, wie es hier aussieht.


      Fertig? Dann mal los:


      1.Das ist das Haus meiner Tante Tally, wo ich untergebracht bin, von außen. Und ob Ihr es glaubt oder nicht, hier sehen alle Häuser ziemlich genau so aus. Im Ernst, sie sind alle eckig, mit weißen Wänden und bunten Türen und Fensterläden, und sie sind alle ganz schlicht und einfach und schmucklos. Das ist so ziemlich das Gegenteil von dem, was ich zu Hause sehe.


      2.Das ist mein Zimmer– wieder alles weiß, wie Ihr seht. Mit Weiß haben sie es hier echt. Das Bett ist glücklicherweise bequemer, als es aussieht. Es ist zwar viel schmaler als mein Bett zu Hause, aber wenigstens ist das Kissen halbwegs vernünftig. Seht Ihr den Anhänger gegen den bösen Blick über dem Bett? Damit ich nicht »augenkrank« werde. Damit ich nicht von einer eifersüchtigen, bösen Person mit böser Absicht verflucht werde (das scheinen die Einheimischen hier ernsthaft für eine Bedrohung ihres allgemeinen Wohlbefindens zu halten). Dazu kann ich nur sagen: WENN IHR BEKLOPPT GENUG SEID, EIFERSÜCHTIG AUF MEIN JÄMMERLICHES LEBEN ZU SEIN, DANN DÜRFT IHR GERNE MEINEN PLATZ EINNEHMEN, DAMIT ICH NACH HAUSE GEHEN UND MEIN NORMALES LEBEN WEITERLEBEN KANN!


      3.Wenn Ihr meint, das ist nur ein Foto von einer alten schwarz gekleideten Frau, die auf einem Esel reitet, dann seht mal genauer hin. Seht Ihr den Korb, der dem Esel am Hintern hängt? Ratet mal! Da sind Eier drin. Genau, meine Damen und Herren, so kauft man auf Tinos seine Eier. Per Esel. Frisch, direkt vor die Haustür geliefert.


      4.Seht Ihr dieses orange, runde, labbrige Ding? Das ist ein Eigelb. Habt Ihr schon mal Eier mit so einer Farbe gesehen? Ich nicht.


      5.Das ist ein Bild des Internetcafés, in dem ich fast meine gesamte Freizeit verbringe, E-Mails verschicke, im Netz surfe und diesen Blog schreibe. Wenn Ihr Euch die weißen Wände und grünen Läden anseht und dann noch einmal Bild Nr. 1, dann wisst Ihr, dass alles, was Ihr in diesem Blog lest, wahr ist und ich mir nichts ausdenke.


      6.Das ist der Tisch, an dem ich immer sitze und meinen Nescafé Frappé trinke– so eine Art schaumiger, vorsintflutlicher Starbucks-Kaffee, nur nicht so gut, obwohl ich mich langsam daran gewöhne. Vor allem, weil mir nichts anderes übrig bleibt. So wie ich versuche, mich an alles hier zu gewöhnen, weil hier alles so komisch und anders und, na ja, FREMD ist. Ich weiß zwar, dass das eigentlich der Grund ist, warum man in fremde Länder reist, aber bitte denkt daran, dass ich nicht wirklich darum gebeten habe, hierherzukommen. Ich war zu Hause vollkommen zufrieden und brauchte eigentlich keine neuen Erfahrungen.


      7.Das ist der Stuhl, auf dem ich sitze, um im Netz zu surfen, E-Mails zu verschicken, Briefe und Postkarten zu schreiben und den Blog. Ich bitte zu beachten, dass er aus Holz ist, was das Sitzen nach mehr als zwei Stunden SEHR unbequem macht. Und ich muss es wissen, da ich mir hier schon echt den Hintern platt gesessen habe (siehe oben, wie ich meine Freizeit verbringe). Ich bin so weit, darüber nachzudenken, ob ich mir mein eigenes Kissen mitbringe, weil Petros sich weigert, mir eines zu geben.


      8.Das ist ein Bild von Petros, dem Besitzer dieses Cafés. Man sollte meinen, dass er sich freut, endlich einen Stammkunden zu haben, aber jeden Morgen, wenn ich komme, sieht er mich an, schüttelt den Kopf und sagt: »Du bist viel zu blass. Du musst rausgehen und etwas Farbe bekommen. Das ist nicht gut, nicht gesund.« Ich habe ihm gesagt, dass man so nicht mit seinen Kunden redet und dass er mir bitte einen Frappé bringen soll, weil ich zu meinem Internetleben zurückkehren muss. Dann haben wir beide gelacht und er hat mir meinen Kaffee gebracht, aber es ist ziemlich offensichtlich, dass er nicht gescherzt hat und es tatsächlich nicht gut findet.


      9.Das ist ein Bild vom Laden meiner Tante. Der ist gleich hier im Dorf, nur ein paar Häuser weiter am Ende der Straße. Sie macht Schmuck und T-Shirts und verkauft sie an Touristen. Sie hat auch ein paar Keramiken und Skulpturen von ihrem Freund Tassos im Laden, aber nur ein paar, weil es da echt eng ist. Ich habe ihn allerdings noch nicht getroffen, weil er zurzeit nicht da ist. Ich bin auch nicht so viel bei ihr im Laden, weil es da meistens ziemlich voll ist und ich immer das Gefühl habe, im Weg zu sein.


      10.Das ist meine Tante Tally, wie sie mit einem Glas Wein auf ihrer Terrasse den Sonnenuntergang beobachtet. Der Sonnenuntergang ist hier fast immer so atemberaubend– ein Feuerwerk aus Violett, Orange und Rot, das über den Himmel zieht, bevor die Sonne im Meer versinkt. Aber man gewöhnt sich ziemlich schnell daran.


      11.Das ist ein Bild vom Meltemi-Wind. Ja, der Wind ist hier so stark, dass er nicht nur einen Namen hat, sondern dass man ihn tatsächlich fotografieren kann. Seht Euch die schwankenden Büsche an und die großen Staubwirbel. Und damit Ihr es wisst: So bläst es hier fast jeden Tag! Tante Tally nennt es die »natürliche Klimaanlage« und behauptet, dass ich ziemlich schwitzen würde, wenn es diesen Wind nicht gäbe. Ich will trotzdem, dass er aufhört.


      12.Ups, es gibt keine 12. Glück gehabt. Denn dieser Blog ist echt jämmerlich, das weiß ich.


      Aber bitte bleibt dran, denn man kann ja nie wissen, vielleicht wird es noch besser (obwohl ich das stark bezweifle).


      Ich bitte um Kommentare!


      Colby


      21. Juni


      Liebe Tally,


      sorry, heute kein Strand für mich, bin im Café.


      Einen schönen Tag noch …


      Alles Liebe,

      Colby


      21. Juni


      An: AmandaStar


      Von: ColbyCat


      Betreff: Hey!


      OMG, die Bilder von Deiner Party sind super! Ich kriege sooo Heimweh! Nein, Petros vom Café ist nicht mein neuer Freund, der ist 40+ hier gibt es eine Menge Jungs, die echt besser aussehen. Und nein, die meisten haben nicht so einen Schnauzbart, hauptsächlich die älteren.


      BTW, hast Du von Levi gehört? Hast Du ihm meine Mail-Adresse gegeben? Macht er diese Kreuzfahrt hierher? Wenn Du ihn siehst, sag ihm, er soll sich melden. Okay? Ohne Auto, Handy, anständige Läden, Fastfood etc. etc. etc. werd ich hier noch verrückt. Muss mit meinen Freunden in Kontakt bleiben, bin so weit weg, fühl mich wie auf einem anderen Planeten.


      Wer war denn das Mädchen neben ihm auf dem Foto? Das am Pool? Kennen wir sie? Sah aus, als wäre sie echt hinter ihm her. ☹


      Ich muss los. Miss U!


      Colby

    

  


  
    
      


      Colbys Tagebuch für Tage, an denen der Strom so lange ausfällt, dass das Internetcafé noch früher als sonst Siesta macht


      21. Juni


      Hm, Entschuldigung, bin ich eigentlich die Einzige hier, die sich fragt, warum das warme Wasser aus unerfindlichen Gründen mitten während meiner Dusche alle ist, warum der Strom nur fließt, wenn er will (also kaum), und warum absolut alles in diesem verrückten Kaff zwischen zwei und fünf Uhr geschlossen hat?


      Denn heute Morgen war ich im Café, habe mir die Seele aus dem Leib gebloggt und war ganz mit meinem eigenen Kram beschäftigt, als plötzlich ______________________


      Genau. Licht aus, Computer tot (genau wie mein Akku), komplette Nulllinie, Alarmstufe rot. Dabei habe ich nicht nur meinen Blog verloren (der übrigens brillant war, das Beste, was ich je geschrieben habe, nur dass es jetzt nie jemand lesen wird), aber als ich Petros angesehen und die Hände gehoben habe (das internationale Zeichen für »Was soll das denn?«), hat er nur mit den Schultern gezuckt und gesagt »Kein Problem, kein Problem. Keine Panik, immer mit der Ruhe, das kommt schon wieder.«


      Und nach einer Ewigkeit von »immer mit der Ruhe«, war immer noch nichts da. Aber das hat ihn gar nicht gestört. Ganz im Gegenteil, er schien äußerst zufrieden, denn er warf mich einfach hinaus– im Ernst, er kam zu mir, nahm mich am Ärmel und zog mich zur Tür (wobei er die ganze Zeit breit gegrinst hat, möchte ich hinzufügen!). Dann hat er das Schild von »Offen« auf »Geschlossen« gedreht (es steht zwar auf Griechisch drauf, aber ich schätze, das heißt es), hat mich rausgeschubst, die Tür abgeschlossen und da stand ich nun mitten auf der Straße, total geschockt, und habe ihm nachgesehen, wie er praktisch die Straße entlanggehüpft ist, froh, endlich das tun zu können, was er eben so zwischen zwei und fünf Uhr tut.


      Da ich noch nicht so lange hier bin, hatte ich keine Ahnung, was ich jetzt anfangen sollte. Normalerweise verbringe ich die Zeit meist damit, zwischen dem Haus meiner Tante und dem Café hin und her zu gehen. Aber dieses Mal hatte ich aus irgendwelchen Gründen Lust auf einen Spaziergang. Also schlenderte ich am Hafen entlang und überlegte, ob ich in einem der hübschen kleinen Straßencafés noch einen Frappé trinken sollte, aber da mir der Gedanke nicht behagte, dort allein zu sitzen wie ein einsamer, freundloser kompletter Loser (der ich ja eigentlich bin), beschloss ich lieber im Laden meiner Tante Tally vorbeizuschauen, wo sie ihren Schmuck und andere Dinge an die Touristen verkauft. Aber obwohl sie sich ehrlich zu freuen schien, mich zu sehen, war sie offensichtlich ziemlich beschäftigt, deshalb winkte ich ihr nur zu und ging nach Hause. Auf dem Weg am Hafen entlang sah ich nach Mykonos hinüber und wusste schon vom bloßen Hinsehen, dass sie dort keine Probleme mit Stromausfällen hatten. Wieder einmal fragte ich mich, warum, WARUM um alles in der Welt ich an diesem entsetzlich primitiven Ort festsitzen musste.


      Als ich auf der schmalen staubigen Straße zum Haus unterwegs war, kamen zwei Jungs auf einer alten, verbeulten Vespa so dicht an mir vorbei, dass sie mich fast gestreift hätten. Ich konnte echt den Ärmel von dem einen an meinem spüren, als sie vorbeifuhren. Und gerade als ich ihnen etwas nachschreien wollte, drehte sich der auf dem Rücksitz zu mir um und lächelte.


      Und ich blieb stehen und starrte ihn an, denn ich wusste, dass ich ihn irgendwoher kannte, aber ich wusste nicht, woher, denn außer im Haus meiner Tante und im Café bin ich eigentlich sonst nirgendwo, und das heißt, dass ich eigentlich außer Tally und Petros auch niemanden kenne.


      Erst als ich wieder in meinem Zimmer war, auf dem Bett lag und aus dem Fenster sah, fiel mir ein, dass es der nette Junge war, den ich auf dem Schiff gesehen hatte.


      22. Juni


      Liebe Mum,


      ich weiß, dass Dad ausgezogen ist, aber da ich seine neue Adresse noch nicht habe (wahrscheinlich, weil er sie mir noch nicht geschickt hat), hoffe ich, dass Du oder Dein Anwalt

      (Ja, ich habe den Brief bekommen, in dem Du schreibst, dass Du nur noch über Deinen Rechtsbeistand mit ihm sprichst) ihm das weiterleitest, wenn Du es gelesen hast.


      Falls es Euch überhaupt interessiert, Ich WAR tatsächlich an dem Strand auf der Postkarte und er sieht ziemlich genau so aus– keine Läden, keine Bars, keine Restaurants, keine Promenade– nichts als Sand und Wasser. Aber wenigstens irgendwie hübsch– wenn man auf karge Landschaften wie diese steht.


      Bitte vergiss nicht, diesen Brief an Dad weiterzuleiten, ja?


      Alles Liebe,

      Deine Tochter, die ihr Bestes tut, um sich an das Schicksal zu gewöhnen, das Ihr ihr ausgesucht habt.

      Colby


      22. Juni


      An: AmandaStar


      Von: ColbyCat


      Betreff: Hi!


      Hi Amanda!


      Also diese Penelope, ja? Die auf dem Bild an Levi hing? Ist sie von einer anderen Schule? Denn ich kenne sie nicht und frage mich nur, weil Du nichts gesagt hast.


      Meine Neuigkeiten stehen im Blog, also schau rein und gib einen Kommentar ab.


      Schreib mir!


      Ciao,


      Colby


      P. S. News von Levi???


      Cruel Summer


      24. Juni


      Also das ist ein Bild von mir (Ach nee!) mit meiner Tante Tally und ihrem Freund Tassos, den ich gerade erst kennengelernt habe, weil er letzte Woche nicht in der Stadt war, auf »Geschäftsreise«. Obwohl, wenn ich ehrlich bin, glaube ich, dass er mir und Tally nur etwas Zeit und Raum geben wollte, damit wir uns besser kennenlernen konnten, bevor er auf der Bildfläche erschien.


      Ist es nicht niedlich, dass sie aussehen wie Bruder und Schwester? Ich meine, sie sind beide braun gebrannt, haben dunkles, gewelltes Haar, braune Augen und nun ja, äh … ausgeprägte Nasen (das will ich gar nicht bewerten, nur eine Tatsache). Aber ich weiß, dass er kein Verwandter ist, denn in unserer Familie gibt es keine Griechen und Tassos ist einer. Er ist sogar von hier, also ist er ein Tinianer. Auf jeden Fall sind sie seit ungefähr zwölf Jahren zusammen, auch wenn sie nicht verheiratet sind, und mir scheint, dass diese Tatsache keinem von beiden überhaupt auffällt. Ich meine, sie tun so, als seien sie verheiratet (nur dass sie sich nicht streiten). Als ich sie gefragt habe, warum sie es denn dann nicht tun, haben sie nur gleichzeitig die Achseln gezuckt und gesagt: »Wozu das denn?« Da musste ich an meine eigenen Eltern denken, die sich, obwohl sie damit beschäftigt sind, sich entheiraten zu lassen, immer noch anschreien müssen, und da habe ich auch mit den Achseln gezuckt.


      Ich meine, vielleicht haben sie ja recht, da ja sowieso alles so vergänglich ist, da alles ein Ende hat. Dann ist es vielleicht besser, die Tür offen zu lassen, weil man nie weiß, wann man sie vielleicht benutzen muss.


      Na ja, den Namen des Strandes habe ich schon vergessen, aber ich schätze, das macht nichts, denn Ihr kennt ihn ja sowieso nicht, und ich könnte ihn eh nicht buchstabieren– in keinem Alphabet, auch wenn die Leute behaupten, Griechisch sei phonetisch, aber wenn ich diese ganzen bizarren Buchstaben ansehe, komme ich total durcheinander. Das Einzige, was man über diesen Strand wissen muss, ist, dass er absolut NICHTS mit denen bei uns gemeinsam hat. Echt.


      Zum einen sind hier alle Strände einfach nur Strände und sonst gar nichts. Sie halten nicht als Speisesäle, Mini-Einkaufszentren oder Fitnessstudios her wie die meisten bei uns.


      Außerdem gibt es da lebendige, atmende Meereslebewesen ziemlich nahe am Ufer, was bei uns auch nicht vorkommt.


      Als wir also unsere Handtücher ausgebreitet hatten und es uns bequem machen wollten, hat mir Tassos ein paar Flossen, eine Taucherbrille mit Schnorchel und einen großen Netzbeutel zugeworfen und mir gesagt, ich solle dicht, aber nicht zu dicht hinter ihm bleiben.


      Und als wir ins Wasser gegangen sind (was hier übrigens viel leichter ist, weil man sich nicht unter den Wellen hindurchducken muss, denn es ist total glatt), habe ich die Sachen angezogen und mich bemüht, mit ihm mitzuhalten, als er rausgeschwommen ist zu den Felsen und nach Tintenfischen und Seeigeln gesucht hat. Ich habe ja bezweifelt, dass wir welche finden würden, es kam mir total komisch vor, so nah am Strand irgendwelche Tintenfische zu vermuten. Ich dachte immer, dass sich Tintenfische GANZ WEIT DRAUSSEN verstecken, eher an Orten, die man nur mit einem Schiff oder einem U-Boot erreichen kann und weniger dort, wo man mit einem Schnorchel und Flossen hinkommt. Aber ob man es glaubt oder nicht, es gab so viele, dass man sich welche aussuchen konnte, und ich habe erstaunt zugesehen, wie er drei davon MIT BLOSSEN HÄNDEN (!) gefangen und in den Beutel gesteckt hat, den ich hielt.


      Außerdem muss ich erwähnen, dass meine Tante die ganze Zeit, als Tassos und ich schwimmen waren, am Strand gelegen und eines ihrer Bücher gelesen hat, UND ZWAR OBEN OHNE!!


      Im Ernst!


      Ihr könnt mir glauben, ich wünschte, das wäre ein Witz, aber soweit ich das hier sehen kann, sind am Strand so ziemlich alle oben ohne!


      Na ja, alle AUSSER MIR!


      Und ich kann mir nicht vorstellen, dass ich das jemals tun werde. Ich meine, es ist doch einfach zu merkwürdig und ich habe mich echt unwohl gefühlt. Ich konnte meine Tante kaum ansehen, bis es Zeit wurde, nach Hause zu gehen, und sie ihr T-Shirt wieder angezogen hat.


      Als wir dann später wieder zu Hause waren und alle geduscht hatten und so, hat Tassos den Tintenfisch zubereitet und einen großen griechischen Salat gemacht, während ich Tally beim Kartoffelschälen für selbstgemachte Pommes geholfen habe. Dann haben sie den Wein geholt (ja, sogar ich habe ein Glas bekommen) und eine Beatles-CD aufgelegt (oh ja, ich vergaß zu erwähnen, dass sie kein Problem mit Musik hat, nur mit Fernsehen) und wir haben draußen gegessen und das alte Lied »Here comes the sun« gesungen.


      Allerdings haben wir stattdessen »Here goes the sun« gesungen, weil wir dabei den Sonnenuntergang betrachtet haben.


      Das hört sich zwar wahrscheinlich alles recht blöd und voll öde an (war es ja auch eigentlich), aber trotzdem hat es in gewisser Weise auch Spaß gemacht.


      Aber auch nur, weil es hier so langweilig ist, dass so etwas schon mehr ist, als man erwarten kann.


      Das Dumme ist nur, dass ich erst jetzt ins Internetcafé gehen konnte. Und da es schon ziemlich spät ist, gibt Petros mir seit fünf Minuten das internationale Zeichen, dass ich verschwinden soll– soll heißen, er steht an der Tür und winkt mich hinaus. Was wiederum heißt, dass er in einer halben Minute kommt und mich am Arm hinauszerrt.


      Ich schwöre, die sind hier nicht sehr kundenorientiert!


      Aber bevor ich gehe, sollte ich noch sagen, dass ich auf dem letzten Bild gerade Tintenfisch esse– was zwar eigentlich eindeutig ist, aber dennoch schwer zu glauben. Ich hätte nie gedacht, dass ich das mal erleben würde, denn– würg!


      Ich lächle nur, weil Tassos die Kamera hatte und ich seine Gefühle nicht verletzen wollte.


      Außerdem, Ihr wisst ja, was man sagt: »Andere Länder, andere Sitten …«


      Na gut, jetzt zerrt mich Petros am Arm und brabbelt irgendetwas auf Griechisch. Und auch wenn ich keine Ahnung habe, was er sagt, ist der Tonfall eindeutig.


      Also … Gute Nacht!


      Bitte, bitte schreibt mir!


      Colby


      25. Juni


      Lieber Dad,


      vielen Dank, dass Du mir endlich Deine neue Adresse geschickt hast, auch wenn ich sagen muss, dass es schon komisch ist, mir Dich in einer Wohnung vorzustellen. Kannst Du die Nachbarn über Dir hören? Und wie groß ist sie? Gibt es ein Zimmer für mich, wenn ich Dich besuchen komme?


      Außerdem habe ich nachgedacht– jetzt, wo Du offiziell ausgezogen bist und Dich nicht länger mit Mum streiten kannst außer über Deinen Anwalt, ist es vielleicht in Ordnung, wenn ich nach Hause komme. Und nicht nur, weil ich Heimweh habe (obwohl ich Heimweh habe, da will ich ganz offen sein), sondern weil ich glaube, dass Mum mich in dieser schweren Zeit wirklich braucht. Da Ihr nicht mehr miteinander reden wollt, hast Du es vielleicht gar nicht bemerkt, aber aus ihrem letzten Brief konnte ich deutlich spüren, dass sie einsam ist, und vielleicht braucht sie mich wirklich.


      Aber das sage ich Dir nur ganz im Vertrauen, denn ich bin sicher, dass sie nicht will, dass Du das weißt. Also bleibt das unter uns und bitte erzähle es weder ihr noch Deinem Anwalt.


      Wenn Du willst, kannst Du das Ticket entweder per Kurier schicken lassen oder ich hole es am Ticketschalter ab.


      Ich bin sicher, Tante Tally versteht das.


      Bis bald!


      Alles Liebe,

      Colby


      25. Juni


      Liebe Mum,


      ich wollte Dir nur viel Spaß bei Deinem Yoga-Wochenende wünschen!


      Außerdem habe ich nachgedacht– jetzt, wo Dad offiziell ausgezogen ist und Ihr zwei Euch nur noch über Eure Anwälte streiten könnt, ist es vielleicht in Ordnung, wenn ich nach Hause komme. Und nicht nur, weil ich Heimweh habe (obwohl ich Heimweh habe, da will ich ganz offen sein), sondern weil ich glaube, dass Dad mich in dieser schweren Zeit wirklich braucht. Da Ihr nicht mehr miteinander reden wollt, hast Du es vielleicht gar nicht bemerkt, aber aus seinem letzten Brief konnte ich deutlich spüren, dass er einsam ist, und vielleicht braucht er mich wirklich.


      Aber das sage ich Dir nur ganz im Vertrauen, denn ich bin sicher, dass er nicht will, dass Du das weißt. Also bleibt das unter uns und bitte erzähle es weder ihm noch Deinem Anwalt.


      Wenn Du willst, kannst Du das Ticket entweder per Kurier schicken lassen oder ich hole es am Ticketschalter ab.


      Ich bin sicher, Tante Tally versteht das.


      Bis bald!


      Alles Liebe,

      Colby


      26. Juni


      An: AmandaStar


      Von: ColbyCat


      Betreff: Hm, erinnerst Du dich an mich?


      Hi Amanda!


      Ganz kurzes Hallo, weil ich ewig nicht von Dir gehört habe!


      Du hast mich doch nicht vergessen? ☺


      Ich hoffe, bei Dir ist alles okay …


      Mir geht’s super!


      Okay, doch nicht, weil ich total Heimweh hab!


      Schreib mir!


      Colby


      P. S. Grüß Levi! Bitte!!


      Cruel Summer


      26. Juni


      Eigentlich wollte ich ein paar Bilder von der Namenstagsfeier auf den Blog stellen, zu der mich Tally und Tassos geschleift haben, aber da sich hier sowieso niemand auf den Blog meldet, geschweige denn, ihn liest, kann ich mir die Mühe sparen. Wozu auch?


      Aber nur damit Ihr wisst, was Ihr verpasst, sage ich Euch, dass eine Namenstagsfeier eine richtig große Party zu Ehren von Griechen ist, die nach einem Heiligen benannt sind (was sie fast alle sind). Und da so ziemlich jeder Tag im Jahr dem Andenken eines Heiligen gewidmet ist, feiern sie ihren »Heiligentag« oder Namenstag wie einen Geburtstag, mit Schweinebraten und Musik und Baklava (ein echt merkwürdiges Dessert, mit knackiger Kruste und in Honig getränkt) und verschiedenen anderen Spezialitäten.


      Und falls Ihr Euch fragt (wahrscheinlich eher nicht), was mit den paar Unglücklichen ist, die nicht nach einem Heiligen benannt sind, die feiern dann einfach an Allerheiligen, irgendwann nach dem griechischen Osterfest (ja, die haben hier ihr eigenes Ostern).


      Na gut, ich wünsche Euch allen einen heißen, wunderbaren und schrecklich aufregenden Sommer.


      Denn meiner scheint so ziemlich das Gegenteil zu werden.


      Colby

    

  


  
    
      


      Colbys Tagebuch für Tage, an denen sie so deprimiert ist, dass sie sich weigert, ihr Zimmer zu verlassen


      27. Juni


      Hier ist eine Liste von LEUTEN, DIE BLÖD SIND, und die TOTAL STICHHALTIGEN Gründe, warum das so ist:


      1.AMANDA– Sie hat mir nicht nur nicht auf meine beiden letzten E-Mails geantwortet, sie hat auch noch nichts auf meinem Blog geschrieben, was stark dafür spricht, dass sie ihn nach dem ersten Mal nicht mal mehr gelesen hat, und auch da hat sie mich nur wegen Petros aufgezogen und sich über seinen Schnauzbart lustig gemacht und gefragt, ob ich etwas mit ihm angefangen hätte und noch mehr so blödes Zeug. Was mich zu der Annahme führt, dass sie doch nicht die Freundin ist, für die ich sie gehalten habe, die ich mir erhofft hatte.


      2.LEVI BONHAM– Keine E-Mail. Kein Kontakt. Kein Kommentar.


      3.PENELOPE– Ich muss sie gar nicht kennen, um zu WISSEN, wie blöd sie ist. Das Bild, auf dem sie auf der Party, auf die ich nicht gehen konnte (weil ich HIER festsitze!), an Levi hängt, sagt mehr als hundert Millionen Worte!


      4.MEINE MUM– Sorry, aber wo soll ich da überhaupt anfangen?


      5.MEIN DAD– Dito


      6.TINOS– Ich weiß, das ist eine Insel und keine Person, aber es ist auch nicht Mykonos, und damit voll blöd. Total voll blöd. Ich musste natürlich auf der langweiligsten Insel der Welt landen.


      7.TALLY


      8.TASSOS


      Also, Tally und Tassos habe ich von der Liste gestrichen, weil ich gerade festgestellt habe, dass sie eigentlich nicht blöd sind. Zugegeben, sie sind etwas komisch mit ihrem Pflanzengeflüster, ihrer Meditation, der Hippie-Musik und so. Aber sie gehen mir eigentlich nicht so schlimm auf die Nerven oder so. Eigentlich lassen sie mich so ziemlich die ganze Zeit in Ruhe.


      Zum Beispiel gerade jetzt, wo ich praktisch seit zwei Tagen nicht mehr aus meinem Zimmer gekommen bin, da hat Tally nur am Morgen den Kopf zur Tür hereingesteckt und gefragt: »Hey, heute kein Internetcafé?«


      Ich habe nur mit den Achseln gezuckt, die Augen verdreht und noch eine Weile an die Decke gestarrt.


      Dann hat sie gesagt: »Ich wollte dir nur sagen, dass Tassos jetzt in sein Atelier geht.« (Er ist ein Künstler, er macht Marmorskulpturen und Keramiken und so. Er ist sogar ziemlich gut und ein bisschen berühmt, zumindest in der Welt der Marmorskulpturen und Keramiken.) »Und ich gehe in den Laden, aber wir sind beide gegen zwei wieder da, falls du zum Strand willst. Aber wenn nicht, ist das auch in Ordnung.«


      Es ist lustig, dass sie das sagt, als würde ich ihren Stundenplan nicht mittlerweile auswendig kennen. Ich meine, es ist so ziemlich jeden Morgen dasselbe– Arbeit, um zwei eine Pause am Strand, nach Hause und etwas essen, was Tassos gerade gefangen hat oder was in Tallys Garten gerade reif ist, schnell duschen und dann noch einmal für ein paar Stunden zur Arbeit. Abends wird spät gegessen und normalerweise laden sie dazu ein paar Freunde ein.


      Auch wenn sich das ganz okay anhört (vorausgesetzt, man mag so ein einfaches Zurück-zur-Natur-Leben und hat eine hohe Toleranzschwelle gegenüber Momenten der Ruhe, gemischt mit jeder Menge Langeweile) und auch wenn ich manchmal nachgebe und mit ihnen an den Strand gehe, habe ich das in den letzten beiden Tagen nicht getan.


      Wozu auch?


      Wozu das alles?


      Denn Tatsache ist:


      1.Amanda ist weitergeflattert. Das heißt, dass mein letztes Schuljahr schrecklich wird. Das heißt, dass mein Versuch, beliebt zu sein, null und nichtig ist. Das heißt, dass ich wieder nur ein unbedeutender Möchtegern bin, der an der Highschool vergessen wird. Das heißt, wenn ich nach zehn Jahren zum Klassentreffen komme, wird jeder fragen: »Colby? Colby WER? Bist du auch da gewesen?«


      2.Levi hat vergessen, dass es mich überhaupt gibt. Denn obwohl ich länger geblieben bin, als ich durfte, und mit ihm geschlafen habe, habe ich mich dann doch geweigert, mein Kleid auszuziehen. Und deswegen ist er jetzt bei dieser dürren rotblonden Penelope, die wahrscheinlich wegbleiben darf, solange sie möchte, und kein Problem mit gelegentlicher Nacktheit hat. Aber wenn es nicht Penelope gewesen wäre, dann wäre es eine andere, denn Tatsache ist, dass er mich von Anfang an nicht wirklich gemocht hat. Ihm war nur langweilig, und er hat versucht, sich die Zeit zu vertreiben. Und obwohl ich nie so dumm war, zu glauben, dass wir verliebt wären oder ein Paar oder auch nur so etwas Ähnliches (vor allem, weil ich sowieso nicht an so einen Unsinn glaube), sollte man doch meinen, dass er mir zwanzig Sekunden seiner kostbaren Zeit gewidmet hätte, um mir eine E-Mail oder so zu schicken, denn schließlich wusste er ja, dass ich Jungfrau war.


      3.Meine Eltern, die nicht in der Lage sind, über irgendetwas zu reden, ohne sich anzuschreien, bis sie sich entschlossen haben, nur noch über ihre Anwälte miteinander zu kommunizieren, können ihre Zwistigkeiten offensichtlich durchaus beilegen, wenn es um Dinge geht, die mich betreffen. Das heißt, dass sie mich wegen meiner kleinen Briefaktion total runtergemacht haben, und das während einer sehr unangenehmen, höchst unerfreulichen (und zwar für MICH, nicht für SIE, denn sie waren total ruhig, gelassen und sachlich) zehnminütigen Telefonkonferenzschaltung, bei der sie mir eindeutig klargemacht haben, dass ich auf Tinos bleiben würde, bis mein Mindeststrafmaß an dem Tag, den man auch den 31. August nennt, erfüllt ist. Und sie haben klargestellt, dass es keine vorzeitige Entlassung aufgrund guter oder schlechter Führung oder Anrechnung der abgesessenen Zeit gäbe. Und dass ich aufhören sollte, sie gegeneinander auszuspielen, sie hätten mich längst durchschaut.


      Und kurz gesagt ist das der Grund, warum ich aufgegeben habe.


      Ich meine, ich habe mein Bestes versucht, habe versucht, in Kontakt zu bleiben, indem ich einen netten Blog angefangen habe, E-Mails verschickt habe und Briefe und Postkarten geschrieben habe, damit mich niemand vergisst, aber letztendlich hat es rein gar nichts gebracht.


      Denn alle haben mich vergessen.


      Weil ihnen sowieso nicht viel an mir gelegen hat.


      Also habe ich mich entschlossen, anstatt noch länger mit dem Kopf gegen die Wand zu rennen, den Rest meiner Sommerferien hier in diesem kleinen weißen Zimmer zu verbringen und nur zum Essen und ab und zu für einen Gang ins Bad herauszukommen. Wenn sie mich schon ins Gefängnis stecken wollen, na gut, dann sitze ich eben meine Zeit ab.


      Aber am 31. August werde ich im Flugzeug sitzen.


      Und ich werde nach Orange County zurückkehren.


      Wo mich immer noch mein total lausiges Leben erwarten wird.


      Cruel Summer


      1. Juli


      Gut, ich habe behauptet, dieser Blog sei Geschichte, weil ihn sowieso niemand liest, aber ich habe das Gefühl, als würde ich, wenn ich den Blog am Leben erhalte, mich am Leben erhalten.


      Im Ernst.


      Denn dann habe ich nicht nur jeden Tag etwas zu tun, sondern ich habe auch noch das Gefühl, irgendetwas vorzuhaben.


      Selbst wenn das Vorhaben nur darin besteht, meine Zeit zu verschwenden, indem ich einen Blog schreibe, den kein Mensch lesen will.


      Aber da ich es einfach leid bin, nur in meinem Zimmer herumzusitzen, dachte ich, Was soll’s? Ich mache einfach weiter.


      Selbst wenn ich die Einzige bin, die von seiner Existenz weiß.


      Selbst wenn ich die Einzige bin, der etwas daran liegt.


      Also dann, zurück an die Arbeit:


      1. Das ist ein Bild von meiner Katze


      Genau, ich habe eine Katze adoptiert und er (oder sie, so genau habe ich das ehrlich gesagt noch nicht untersucht) ist in Wirklichkeit sogar noch viel süßer. Echt! Aber ich hoffe wirklich, dass es eine Sie ist, denn ich habe sie/ihn Holly genannt, nach Holly Golightly aus Frühstück bei Tiffany. Weil ich diesen Film liebe und auch, weil sie ganz schwarz ist mit einem kleinen weißen Streifen auf der Stirn. Hm, haben Katzen eine Stirn?


      Egal.


      Jedenfalls erinnert sie mich an Audrey Hepburn in dem Film, denn Audrey hatte da auch immer diese tollen kleinen schwarzen Kleider an und eine weißblonde Strähne hatte sie auch.


      Außerdem war sie total dürr und als ich Holly gefunden habe, war sie auch total dürr. Und man musste sie beschützen, so wie die Holly im Buch und im Film.


      Ich habe es allerdings Tally und Tassos noch nicht gesagt. Vor allem, weil ich weiß, dass es vielleicht nicht das Klügste war, wo ich doch am Ende des Sommers wieder heimfliege (Juhu!). Aber Holly war ganz allein, als ich sie (ihn?) gefunden habe, mitten auf der staubigen Straße, und sie sah ganz einsam und verlassen und verängstigt aus. Aber als ich mich hingehockt habe, ist sie sofort auf mich zugerannt und hat mich mit ihren großen, traurigen, hungrigen Augen angesehen, und als sie mir schnurrend um die Beine gestrichen ist, nun, da blieb mir nichts anderes übrig, als sie zu adoptieren.


      Ich meine, hätte ich sie da ihrem Schicksal überlassen, hätte es gut sein können, dass sie den Tag nicht überlebt hätte. Aber auch wenn ich ihr nur noch zwei schöne, glückliche,

      sichere und gemütliche Monate schenken kann, dann sind das vielleicht zwei Monate, die sie sonst nicht bekommen hätte.


      Außerdem hat ja alles ein Ende. Wenn es also Zeit ist, sich zu verabschieden, dann bin ich bereit.


      Aber jetzt habe ich fest vor, es heute Abend Tally und Tassos zu sagen– also wünscht mir Glück.


      Auch wenn ich die Einzige bin, die das hier liest.


      Colby


      Cruel Summer


      Kommentare:


      Anonymus :


      Schön, dass du wieder bloggst.


      Jemand, der alles liest, was du gepostet hast.


      ColbyCat:


      Mum, bist du das?


      Ich weiß, dass du es bist, also hör auf mit der Geheimnistuerei. Das ist voll blöd.


      Anonymus:


      Ich bin bestimmt nicht deine Mum.


      Aber schade, dass du mich blöd findest.


      ColbyCat:


      Hm, Okay. Ich finde dich ja gar nicht blöd– wer immer du auch bist–, ich finde nur diese Anonymus-Sache irgendwie blöd.


      Anonymus:


      Gut, dass wir das geklärt haben. Aber im Moment möchte ich gerne noch anonym bleiben, auch wenn ich weiß, dass du es blöd findest.


      P. S. Mir gefällt deine Katze.

    

  


  
    
      


      Colbys Tagebuch für Dinge, die sie in ihrem Blog nicht schreiben kann, jetzt, wo sie weiß, dass es dieser geheimnisvolle Anonymus liest


      2. Juli


      Okay, ich weiß, erst neulich hab ich mich darüber aufgeregt, dass niemand meinen Blog liest. Na ja, offensichtlich tut es doch jemand. Ich weiß nur nicht wer, denn er hat sich als ANONYMUS eingeloggt. Ich habe zwar ernsthaft darüber nachgedacht, den Blog für alle anonymen Kommentare zu sperren, aber dann habe ich es mir doch überlegt. Vor allem, weil das so wäre, als ob man seinen besten (und einzigen!) Kunden rausschmeißen würde– so ähnlich, wie Petros es öfter mal mit mir macht.


      Irgendwie ist es komisch. Erst wollte ich ganz viele Leser und Kommentare, aber jetzt bin ich mir nicht mehr so sicher. Ich meine, jetzt, wo ich weiß, dass das jemand liest, weiß ich nicht mehr genau, was ich schreiben soll. Ich glaube, wenn ich wüsste, WER das liest, wäre es einfacher. Wenn es zum Beispiel meine Eltern wären, dann könnte ich den Blog voll ausnutzen und mein Leben hier so einsam und schrecklich darstellen, dass sie total unmenschlich sein müssten (was ich ehrlich gesagt langsam glaube), wenn sie sich danach nicht so schrecklich schuldig fühlen würden, dass sie mir erlauben würden, zurückzukommen.


      Wenn es allerdings Levi wäre, wäre das mit der Jammertour total falsch. Ich will zwar nicht absolut exstatisch klingen oder so (denn dann würde er vielleicht glauben, hier ist es so gut, dass er mich gar nicht besuchen muss, und das wäre ja auch wieder total falsch). Aber ich will auch nicht zu gelangweilt und deprimiert klingen.


      Ich glaube, am besten wäre es, etwas gelangweilt zu klingen, aber nur, weil ich eigentlich viel zu cool bin, um hier zu sein. (Das macht meinen Blog zu einem richtigen Schreibexperiment.)


      Und wenn es Amanda ist, dann sollte ich auf jeden Fall so klingen, als würde ich hier nur Party machen und mit den coolsten Leuten abhängen, damit sie nicht anfängt, es zu bereuen, dass sie überhaupt je mit mir gesprochen hat (obwohl sie das wahrscheinlich/offensichtlich tut).


      Seht Ihr, wie kompliziert das alles geworden ist, seit ich weiß, dass ich einen Leser habe?


      Ich schwöre, es war alles viel leichter, als ich noch die Einzige war.


      Übrigens sind Tally und Tassos total cool, was Holly angeht. Sie finden sie nicht nur total hinreißend, Tally hat sogar die Pflege und Wartung übernommen und ihr ein Halsband und ein Katzenklo gekauft und ihr irgendwelches Biozeug als Futter gegeben, das angeblich gut für kleine Kätzchen ist. Jetzt bin ich zwar wirklich froh und erleichtert, dass sie sie gernhaben, aber durch ihre Pflege und Unterstützung habe ich jetzt ein schlechtes Gewissen, dass ich es ihnen nicht früher gesagt habe. Denn aus dem Café zu kommen und Tally auf Händen und Knien dabei zu überraschen, wie sie eine Pfütze Katzenpipi aufwischt, war bestimmt nicht die beste Art und Weise, ihr unseren neuesten Familienzuwachs vorzustellen.


      Aber am Ende ist es doch gut gelaufen und sie sind auch dafür, sie weiter Holly zu nennen, auch wenn wir mittlerweile herausgefunden haben, dass sie ein ER ist.


      Und wegen alldem habe ich beschlossen, mich mehr anzustrengen, an den Strand mitzugehen, mich mehr einzubringen und Zeit mit ihnen zu verbringen. Schließlich waren sie so cool wegen Holly und allem anderen, womit ich sie genervt habe, wie meiner endlosen Jammerei, dem Schweigen und den Launen, dass ich mich verpflichtet fühle, wenigstens so zu tun, als würde ich mich amüsieren (auch wenn es nicht stimmt).


      Ich fange wohl auch gerade erst an, zu sehen, was ich für eine Belastung für sie bin und wie sehr ich sie störe. Schließlich ist meine Tante den ganzen Weg über den weiten Ozean auf diese winzige, unscheinbare griechische Insel gekommen, um von allem wegzukommen, einschließlich meiner Eltern, meiner Großmutter und mir, nur um mich jetzt fast drei Monate auf dem Hals zu haben.


      Vielleicht ist ihr Leben ja für meinen Geschmack ein wenig zu biologISCH, ein wenig zu LANGSAM und UNAUFREGEND und ganz bestimmt KEINESFALLS etwas, was ich mir selbst aussuchen würde, aber sie finden es offensichtlich gut.


      Und nun haben sie sich endlich eingerichtet und sich das alles glücklich aufgebaut, da komme ich, schmolle die meiste Zeit, knalle mit den Türen, rede wochenlang kaum ein Wort und dann schleppe ich noch eine streunende Katze an, die gerne auf den Fußboden pinkelt.


      Und da ich schon beim Thema bin (bei Tally, nicht bei der Katzenpisse), will ich noch hinzufügen, dass es mich ärgert, wie sich meine Eltern immer über sie lustig gemacht haben. Gut, sie ist vielleicht ein bisschen seltsam und in mancher Beziehung vielleicht sogar mehr als nur ein bisschen seltsam, aber ehrlich, was soll die Aufregung?


      Denn sie ist echt nett und großzügig und verständnisvoll und freundlich, ganz zu schweigen davon, dass ihre Tür offen stand, als meine Eltern mir ihre vor der Nase zugeknallt haben. Und vom ersten Tag an hat sie mir zu verstehen gegeben, dass sie für mich da ist, wenn ich sie brauche, dass sie mich aber nicht drängt, wenn ich es nicht will. Und die einzige Regel, die es in diesem Haus gibt, ist, dass wir uns gegenseitig respektieren.


      So ist es!


      Keine festen Zeiten, zu denen ich zu Hause sein muss.


      Keine Pflichten im Haushalt.


      Keine Regeln nur um der Regeln willen.


      Ja, vielleicht ist sie genau das Gegenteil von meinen Eltern, aber ich fange an zu glauben, dass das gar nicht mal so schlecht ist.


      Auf jeden Fall will mir Tassos morgen zeigen, wie man einen Tintenfisch mit bloßen Händen fängt. Offensichtlich ist das gar nicht so einfach, auch wenn es bei ihm so leicht aussieht.


      Aber ich glaube, ich bleibe lieber dabei, mit dem Netz hinterherzuschwimmen, denn darin bin ich mittlerweile ziemlich gut. Und ich bin mir nicht sicher, ob ich in meinem Lebenslauf wirklich den Vermerk »Erfahrung im Tintenfischfangen« brauche.


      Cruel Summer


      4. Juli


      Also die Griechen feiern den 4. Juli scheinbar nicht. Und bevor ihr jetzt yeah! sagt, will ich euch erklärten, dass das immer mein Lieblingsfeiertag war, denn da grillt man und es gibt ein Feuerwerk und überhaupt war das immer ein so wichtiger, großer Bestandteil meiner Sommerferien, soweit ich mich zurückerinnern kann, dass es wirklich merkwürdig ist (und traurig), wenn ich dieses Jahr nicht auf dieselbe Art feiern kann.


      Aber bevor ihr jetzt auf die Idee kommt, ich sei ein hoffnungsloser Trottel, will ich nur anmerken, dass mir schon klar ist, dass den Griechen unsere Unabhängigkeit von den Briten relativ egal ist. Aber den Grund für ihre Gleichgültigkeit zu verstehen, ändert auch nichts an meinem heftigen Heimwehanfall. Denn ich muss ständig an die tollen Grillabende am Strand und im Garten denken, zu denen meine Freunde alle gehen und wo ich nicht dabei sein kann. Ganz zu schweigen davon, dass ich mir dafür immer einen neuen Bikini gekauft habe, Flip-Flops und so, die ich dann zu diesen Partys anziehen konnte. Aber nachdem ich mir die Läden hier angesehen habe, die nur total langweiligen Kram verkaufen, wird dieses Jahr wohl nichts daraus.


      Aber Tally und Tassos wollen früher von der Arbeit nach Hause kommen, damit sie eine große Party geben können. Ich muss zugeben, als sie mir davon erzählt haben, habe ich geglaubt, sie würden das für mich machen, und habe natürlich protestiert– nein, doch nicht extra meinetwegen, das wäre doch nicht nötig, blablabla …– aber sie haben nur gelacht und gesagt, dass sie das jedes Jahr machen, weil meine Tante nicht die einzige Amerikanerin hier ist (ja, es gibt noch so ein paar Spinner). Also werden sie ein paar Freunde zum Grillen einladen und feiern. Allerdings haben sie mir gesagt, dass es kein Feuerwerk geben wird.


      Also sollte ich zurückgehen und ihnen helfen, aber wenn das zu Hause tatsächlich jemand liest … Fröhlichen 4. Juli!


      Colby


      4. Juli


      An: AmandaStar


      Von: ColbyCat


      Betreff: 4. Juli!


      Hab ewig nichts von Dir gehört, hoffe, es geht Dir gut. Happy 4.! Du gehst bestimmt zum Strand oder Party, also viel Spaß!


      Mail mir (wenn Du kannst)


      Colby


      P. S. Was Neues von Levi? Sag Bescheid!

    

  


  
    
      


      Colbys Tagebuch für Tage, an denen sich die Dinge auf erstaunliche, überraschende und unerwartete Weise zum Besseren wenden


      5. Juli


      Nach anderthalb Gläsern selbstgemachtem griechischem Wein und mehreren Testschlucken Ouzo on the Rocks (wobei ich mich bei jedem Schluck nur davon überzeugt habe, dass das Zeug wirklich so schrecklich schmeckt, wie ich dachte), ist es zugegebenermaßen vielleicht nicht der beste Zeitpunkt, über dies hier oder auch über irgendetwas anderes zu schreiben, aber ich fürchte, wenn ich bis morgen warte, dann kann ich mich an nichts mehr erinnern, also los:


      ICH HABE MICH AMÜSIERT.


      Erschreckend, aber wahr. Nicht, dass ich es erwartet oder geglaubt hätte, dass so etwas auch nur im Entferntesten möglich sein könnte, aber trotzdem ist es so gekommen.


      Ich hatte zwar auch nicht erwartet, dass es ganz schrecklich wird oder so, und ich glaube, ein ganz klein wenig habe ich mich sogar darauf gefreut, aber da ich hier ja keine Freunde habe, hatte ich gedacht, dass ich wohl mit einem Haufen Erwachsener herumsitzen und Musik von gestern hören würde und so.


      Und auch wenn es letztendlich genau so war, habe ich es irgendwie trotzdem geschafft, mich zu amüsieren. Und nur zwei (na gut, drei) Mal habe ich es mit den Feiern zum 4. Juli zu Hause verglichen und es dort besser gefunden. Aber nur, weil es kein Feuerwerk gab– zumindest nicht von der Art, die man in den Himmel schießt.


      Aber es gab eine andere Art von Feuerwerk.


      So eines, das in deinem Herzen explodiert.


      Und zwar deshalb:


      ICH HABE JEMANDEN KENNENGELERNT.


      Ich weiß, das ist jetzt noch nicht so wahnsinnig aufregend, denn schließlich waren die einzigen Leute, die ich da anfangs kannte, Tally und Tassos und ein paar ihrer Freunde, sodass noch jede Menge zum Kennenlernen übrig blieben. Aber in diesem Falle meine ich, dass ich jemanden Besonderen kennengelernt habe.


      Okay. Ich habe das gerade noch mal gelesen und finde, es klingt total bescheuert und voll öde. Also werde ich das umformulieren und sagen, dass ich einen richtig netten Jungen kennengelernt habe, der mich volle zwei Stunden lang von der anderen Seite des Gartens aus angelächelt hat, bevor er endlich hergekommen ist, um mit mir zu sprechen.


      Und als er dann endlich da war, hat er gesagt: »Ya’sou, ich heiße Yannis.« Und dann hat er breit gegrinst.


      Also habe ich gesagt: »Hi, ich bin Colby. Dein Freund hat mich mit seiner Vespa fast umgenietet.« Und dann habe ich angefangen zu lachen. Und glücklicherweise hat er auch gelacht.


      Dann sagte er: »Ich habe gesehen, dass du auf der Fähre geweint hast.«


      Was ehrlich gesagt ziemlich peinlich war. Aber ich habe trotzdem nur gelacht, denn erstens HABE ich auf der Fähre geweint, ich kann ja schlecht zurück und das löschen, und zweitens sieht er so unglaublich gut aus und hat so ein schönes Lächeln, dass ich nicht wusste, was ich sonst hätte tun sollen.


      Habe ich übrigens schon erwähnt, wie gut er aussieht? Also, hier kommt eine Beschreibung:


      1.Dunkles, gewelltes Haar– fast schwarz, aber nicht ganz. Bei jedem anderen würde ich sagen, er muss dringend zum Friseur, aber bei ihm sieht dieser leicht überlange, unordentliche Look einfach umwerfend aus.


      2.Schön braun.


      3.Durchdringende grüne Augen (im Ernst, so Augen, die einem bis auf den Grund der Seele blicken).


      4.Sehr dichte Wimpern– wie es sie sonst nur dank Maybelline gibt.


      5.Schöne Augenbrauen und die Fähigkeit, nur eine davon hochzuziehen (das habe ich mal versucht, habe es aber nie geschafft), was übrigens sehr sexy ist.


      6.Unglaublich guter Körper– schlank, muskulös und weder zu groß noch zu klein, sondern gerade richtig.


      7.Nettes, freundliches Lächeln und ein leicht schiefer Schneidezahn, der mich nicht so sehr stört, wie ich vermutet hätte, denn er macht ihn irgendwie besonders und dadurch noch attraktiver.


      8.Anständige Englischkenntnisse mit supersüßem, ausgesprochen sexy Akzent. (Ich weiß zwar, dass das eigentlich nicht zu seinem Aussehen zählt, finde es aber dennoch erwähnenswert.)


      9.Hm, habe ich schon seine ausgesprochen gute Figur erwähnt? Ja? Nun, dann ist sie eben so toll, dass man sie zweimal erwähnen muss.


      Also auf jeden Fall, nachdem wir gelacht haben (auf meine Kosten), haben wir dagestanden und uns gegenseitig höchst verlegen und peinlich berührt angesehen. Das schien irgendwie ewig zu dauern, bis ich glaubte, ich könne den kleinen Zeiger an meiner Uhr hören, der mitzählte, wie lange ich eine derartig peinliche Pause wohl durchhalten würde– und dann war ich plötzlich noch verlegener, als ich feststellte, dass das in Wahrheit das Hämmern meines eigenen Herzens in meiner Brust war.


      Echt!


      Na ja, so in der Art eben.


      Jedenfalls kamen dann zwei Mädchen an, die ungefähr in meinem Alter waren, sahen mich kurz an und wandten sich dann an Yannis und sagten etwas, was ich absolut nicht verstehen konnte (was mich aber einsehen ließ, dass ich mich nicht mehr so anstellen und auf der Stelle anfangen sollte, Griechisch zu lernen).


      Dann hat er mich angesehen und gesagt: »War nett, dich kennenzulernen.«


      Und dann haben sie ihn weggezerrt. Und ich meine, sie haben ihn BUCHSTÄBLICH mit sich gezogen, jede an einem Arm, bis ans andere Ende des Gartens, also so weit weg von mir wie nur irgendwie möglich.


      Jetzt könnte man meinen, dass das definitiv der Tiefpunkt der Nacht war, aber glücklicherweise ging es noch weiter. Denn später, viel später, als es schon dunkel war und die meisten Erwachsenen angetrunken von dem vielen biologisch angebauten Wein, hat Tassos eine griechische CD aufgelegt und sie haben angefangen zu tanzen. Das war aber kein Tanz, so wie ich das kenne, sondern sie haben sich alle an den Händen gehalten und sind im Kreis herumgelaufen. Also bin ich sitzen geblieben, habe mit Holly auf dem Schoß an dem kleinen Glas Ouzo genippt, das Tassos mir zum Probieren gegeben hatte, und habe gegen den Drang, zu würgen und zu spucken angekämpft (das Zeug ist echt GRAUENVOLL!), und alle haben gerufen: »Hey Colby, komm, mach mit!«


      Aber ich habe nur den Kopf geschüttelt, entschlossen, sitzen zu bleiben, weil ich keinen dieser Tanzschritte kenne und auf keinen Fall riskieren wollte, vor dem SUPERSÜSSEN YANNIS wie ein totaler Tollpatsch auszusehen. Ganz abgesehen davon, dass die beiden griechischen Mädchen mich so heftig angestarrt haben, dass mir klar war, sie hätten nur zu gerne gesehen, wie ich vor ihnen eine Bauchlandung machte.


      Aber dann ist Yannis aus dem Kreis ausgebrochen, hat mich an der Hand genommen und in die Gruppe gezogen. Und auch wenn ich wahrscheinlich ziemlich dämlich ausgesehen habe, hat es nicht lange gedauert, bis ich viel zu beschäftigt damit war, zu lachen und mich zu freuen (besonders über das Gefühl meiner Hand in seiner), als dass ich auch nur daran gedacht hätte, wie dämlich ich aussah.


      Wir haben dann fast die ganze Nacht weitergetanzt, bis Tassos endlich die Musik abgestellt und alle nach Hause gescheucht hat.


      Auch wenn wir nur Händchen gehalten haben und auch das nur, weil es der Tanz so vorschreibt, war die Art, wie er mich beim Gute-Nacht-Sagen angesehen hat, (fast) besser als jeder Kuss, den ich je bekommen habe.


      So, es ist jetzt gleich drei Uhr und ich kann kaum noch die Augen offen halten, also …


      Kalinichta!


      (Das heißt Gute Nacht auf Griechisch!)


      Cruel Summer


      5. Juli


      Wer hat eigentlich behauptet, die Griechen wüssten nicht, wie man den 4. Juli feiert?


      Also ich ganz bestimmt nicht.


      Okay, es gab kein Feuerwerk, aber das heißt nicht, dass wir uns nicht amüsiert haben– und wenn Ihr mir das nicht glaubt, dann seht selbst:


      1.Das bin ich, wie ich ein gigantisch großes Stück Wassermelone esse. Ich sag Euch, die Dinger sind hier viel süßer als die, die man bei uns zu Hause kriegt. Sie schmecken echt eine Million mal besser, ich kann gar nicht genug davon kriegen. Oh, und seht ihr, wie schön braun ich geworden bin? Und die blonden Strähnen in meinem Haar? Unglaublich, aber das kommt schon nach EIN PAAR TAGEN am Strand. Sieht aus, als ob hier sogar die Sonnenstrahlen süßer sind als bei uns.


      2.Das ist Mr Holly Golightly, der auf einem Stuhl sitzt und alles im Blick hat. Er ist manchmal etwas überheblich und sieht lieber zu, als dass er mitmacht.


      3.Das ist Tassos, wie er ein Lamm grillt. Ja, tatsächlich, sie grillen das Ding im Ganzen. Kein Witz. Sie essen das Hirn, die Leber, die Zunge– ALLES! Nichts wird verschwendet. Und auch wenn ich mir dessen bewusst bin, wie traurig– ganz zu schweigen davon, wie gruselig– es ist, es so ohne Haut zu sehen, könnt ihr mir glauben, dass man sich an diesen Anblick ziemlich schnell gewöhnt. Denn an demselben Morgen, als ich in den Kühlschrank im Schuppen gesehen habe und genau dieses Lamm fand, ganz ohne Fell, zusammengekrümmt und verbogen hineingestopft, da habe ich nicht mal geschrien. Beim ersten Mal, als ich so etwas gesehen habe, habe ich das noch getan. Beim zweiten Mal auch noch.


      4.Da tanzen alle– griechischer Tanz. Volle Gruppenaktivität, wie man sehen kann.


      5.Das bin ich beim Tanzen!


      6.Das war’s.


      6. Juli


      An: NatalieZee


      Von: ColbyCat


      Betreff: Umzug?


      Hi Nat!


      Was Deine E-Mail wegen des »Zu verkaufen«-Schilds in unserem Garten betrifft– ich kann Dir versichern, dass das ein großes Missverständnis ist. Aber danke, dass Du Dich kümmerst.


      Wahrscheinlich überrascht es Dich, dass ich antworte, besonders nach der ganzen Sache mit Amanda und weil Du mich beschuldigt hast, ich würde »Verrat begehen«, damit ich »beliebt, oberflächlich und ein total angepasster Vollidiot« sein könne.


      Das HAST Du doch so gesagt, oder, Nat?


      Trotzdem sitze ich hier und antworte Dir, und zwar auch noch in richtigem Englisch, richtig geschrieben, weil ich weiß, wie du diese E-Mail- und SMS-Kürzel hasst.


      Hältst Du mich immer noch für oberflächlich?


      Wahrscheinlich weißt Du es noch gar nicht, weil wir seit Monaten nicht mehr miteinander gesprochen haben, aber ich bin im Moment in Griechenland auf der Insel Tinos bei meiner Tante Tally, wo ich den Sommer verbringe (nein, sie ist nicht wirklich verrückt, meine Eltern haben nur Witze gemacht). Also werde ich Dir wahrscheinlich nicht so bald wieder schreiben können, weil ich hier so viel an den Strand gehe und mit den tollen Freunden, die ich hier gefunden habe, durch die Klubs ziehe.


      Und Du wirst es nicht glauben, aber LEVI BONHAM will mich hier besuchen! Echt! Ich habe vergessen, wann genau, aber egal, er ist auf jeden Fall bald hier. Wir haben den letzten Abend vor meiner Abfahrt zusammen verbracht, deshalb will er jetzt auf eine Kreuzfahrt gehen, damit er mich sehen kann. Wahrscheinlich vermisst er mich oder so.


      Auf jeden Fall vielen Dank für die Info, aber das ist nicht so, wie es aussieht. Ich werde AUF KEINEN FALL umziehen!


      Pass auf Dich auf!


      Colby


      7. Juli


      Liebe Mum,


      DAS HAUS WIRD VERKAUFT?????


      Wie lange wolltet Ihr das eigentlich vor mir geheim halten? Denn zu Eurer Information: ich habe immer noch viele Freundinnen zu Hause, die mir regelmäßig Bericht erstatten, und eine davon hat mir erzählt, dass DAS HAUS VERKAUFT WIRD!!!


      Und weil ich weiß, dass das nicht sein KANN, wäre ich wirklich dankbar, wenn Du mir sofort schreibst, oder noch besser– ich werde Dich anrufen, denn offenbar haben wir eine Menge zu

      besprechen.


      Alles Liebe,

      Deine bald obdachlose Tochter, die SCHOCKIERT und ENTSETZT ist über die Art und Weise, wie ihre Eltern mit ihrer Zukunft umgehen!

      Colby


      7. Juli


      Lieber Dad,


      mir ist zu Ohren gekommen, dass das Haus, in dem ich aufgewachsen bin, jetzt ein »Zu verkaufen«-Schild im Vorgarten ziert, und ich hoffe, dass Du etwas Licht in diese Angelegenheit bringen kannst.


      Ich habe mit Mum darüber gesprochen, und sie sagt, dass das zum größten Teil von Dir ausgegangen ist. Es gehöre zur Scheidungsregelung, weil Du es verkaufen und das Geld aufteilen willst.


      Aber vielleicht hast Du eines nicht bedacht:


      WAS SPRINGT FÜR MICH DABEI RAUS?


      Für Euch ist es vielleicht in Ordnung, Euch den Gewinn zu teilen und an die entgegengesetzten Enden der Welt zu ziehen, aber habt Ihr eigentlich je INNEGEHALTEN, tief Luft geholt

      und Euch gefragt …


      HEY, WAS IST EIGENTLICH MIT COLBY?


      Ihr erinnert Euch, Colby, EURE TOCHTER?


      Die, die Ihr nach Griechenland VERBANNT habt?


      Wie fühlt sie sich wohl dabei? In welcher Weise könnte SIE das beeinträchtigen?


      Denn ich fange an zu glauben, dass weder Du noch Mum überhaupt je während dieses ganzen hektischen, unlogischen Entscheidungsprozesses an mich gedacht habt.


      Aber vielleicht hättet Ihr das tun sollen.


      Denn nur weil Ihr umziehen wollt, heißt das noch lange nicht, dass ich das auch wollen muss. Ist Euch vielleicht mal in den Sinn gekommen, dass ich gar nicht umziehen will? Habt Ihr Euch das eigentlich jemals gefragt?


      Denn ehrlich gesagt, Dad, MAG ich es, in meinem schönen bequemen Zuhause zu wohnen, in einer netten Umgebung, wo ich zu Fuß zur Schule gehen kann und wo alle meine Freunde wohnen. Ich hatte mich dort wohl gefühlt, ja, SOGAR SICHER, weil ich wusste, dass ich immer meine Eltern zu Hause hatte. Ganz zu schweigen von einen Dach über dem Kopf.


      Denn jetzt können wir es uns Mum zufolge, wenn das Haus verkauft ist, nicht mehr leisten, in Orange County zu wohnen, und müssen vielleicht sogar DEN STAAT WECHSELN! Sie hat davon gesprochen, nach ARIZONA zu ziehen! Vielleicht ist Euch das nicht klar, aber ich kenne NIEMANDEN in Arizona. Das Einzige, was ich von Arizona weiß, ist, dass es dort fünfzig Grad IM SCHATTEN sind. Was, wie Du zugeben musst, nicht gerade ein verkaufsförderndes Argument ist.


      Ich möchte Euch beide also dringend bitten, Euch das noch einmal zu überlegen, bevor es zu spät ist, den ganzen Schaden, den Ihr angerichtet habt, zu beheben.


      Was mich angeht, so kann ich hier nichts tun und muss hilflos mit ansehen, wie Ihr zwei alles tut, um mein bisheriges Leben vollends zu ruinieren.


      Alles Liebe,

      Eure völlig deprimierte Tochter– aber das ist Euch ja egal–

      Colby


      8. Juli


      An: AmandaStar


      Von: ColbyCat


      Betreff: Eine Bitte


      Hi Amanda!


      Ich weiß, dass Du grad sehr beschäftigt bist, weil Du mir schon lange nicht mehr geschrieben hast, aber könntest Du mir einen Gefallen tun? Wenn Du das nächste Mal an unserem Haus vorbeikommst, könntest Du das »Zu verkaufen«-Schild aus dem Garten nehmen? Ich wäre Dir wirklich sehr dankbar.


      Steck es in den Kofferraum oder in den Müll, egal wohin, nur weg.


      Danke


      Colby


      P. S. Was Neues von Levi + seinen Kreuzfahrtplänen? Sag Bescheid, weil ich noch nichts von ihm gehört habe.


      Bitte schreib mir!

    

  


  
    
      


      Colbys Tagebuch für Tage, an denen das Leben zu einer Achterbahnfahrt wird, die nicht aufhört oder wenigstens langsamer wird


      8. Juli


      Ich verstehe das nicht. Ich verstehe das echt nicht. Zuerst hasse ich mein Leben und bin mehr als zufrieden damit, mich auf alles Schlechte zu konzentrieren– was zugegebenermaßen fast alles hier ist. Dann wache ich eines Tages auf, sehe mich um und beschließe, nicht mehr dagegen anzukämpfen, beschließe, mich nicht länger aufzuführen wie ein jämmerlicher Loser, und fange an, mich am Leben hier zu beteiligen (vor allem, weil die Zeit schneller vergeht, wenn man sich beschäftigt), und versuche, Tally und Tassos ein wenig dankbar zu sein, damit sie nicht denken, dass ich nur eine Last für sie bin.


      Dann treffe ich kurz darauf einen traumhaften Jungen von hier namens Yannis, der mich Levi fast vergessen lässt und der mich, soweit ich das feststellen konnte, auch zu mögen scheint.


      Ich denke: Yippieh!


      Es scheint ja besser zu werden!


      Vielleicht stimmt es ja, was Tally und Tassos immer sagen: »Glück zieht Glück an.« Oder so ähnlich.


      Und gerade als ich anfange, wieder zu lächeln, bekomme ich eine E-Mail von Natalie Zippenhoffer, meiner ehemaligen besten Freundin seit der zweiten Schulklasse, die zu dem Mädchen geworden ist, mit dem ich nicht mehr spreche und die ich noch weniger kenne. Und sie verkündet mir fröhlich, dass UNSER HAUS VERKAUFT WIRD!


      Okay, um fair zu sein, muss ich zugeben, dass ich nicht weiß, ob sie es tatsächlich fröhlich verkündet hat. Denn ein Teil von mir glaubt, dass sie sich vielleicht nur Sorgen macht, und wenn das der Fall ist, dann fühle ich mich aus diversen Gründen noch viel, viel mieser!


      Alles, was ich weiß, ist:


      In der einen Sekunde schwebe ich noch auf Wolke sieben!


      Und in der nächsten bin ich obdachlos!


      Und das ist beileibe keine Übertreibung. Tatsache ist, dass meine Mum in letzter Zeit ein seltenes Talent für schlechte Entscheidungen an den Tag gelegt hat, aber als ich sie gefragt habe, was sie denn nach dem Verkauf vorhat, wo sie sich vorstellt, dass wir beide wohnen sollten– da hat sie sozusagen mit einem verbalen Schulterzucken geantwortet. Das äußerte sich in ein paar Ähs, gefolgt von etwas Räuspern und das werden wir dann sehen sowie einem Haufen statistischen Unsinns über die Durchschnittspreise für ein Haus in Orange County, Hypotheken und blablabla. Was im Grunde so viel heißt wie– Mensch, Colby, ich habe keine Ahnung, was aus dir werden soll. Ich habe darüber noch gar nicht nachgedacht, bis du damit gekommen bist.


      Gerade als ich dachte, es könne gar nicht mehr schlimmer werden, wirft sie ein, dass wir ja nach ARIZONA ziehen könnten! Das hat sie einfach so fallen lassen, als ob ich das nicht mal merken würde!


      Und nur damit das amtlich ist: ICH ZIEHE NICHT NACH ARIZONA!!!


      Auf keinen Fall.


      Mache ich NICHT.


      Sie kann mich nicht zwingen.


      Und Yannis? Nun, von dem habe ich seit dem 4. Juli nichts gesehen oder gehört, was heißt, dass ich die Dinge wahrscheinlich noch schlechter beurteilen kann, als ich dachte, denn ich war wirklich davon überzeugt, dass er mich irgendwie doch mag. Wenn ich allerdings an den kollossalen Fehler zurückdenke, den ich bei Levi gemacht habe (sprich so ziemlich die ganze Zeit, weil ich nicht aufhören kann, daran zu denken, obwohl ich es gerne vergessen würde), sollte mich das eigentlich nicht allzu sehr überraschen.


      Und ich weiß jetzt mit Sicherheit, dass dieser Mist mit »Glück zieht Glück an« der totale Quatsch ist.


      Cruel Summer


      Kommentare:


      Anonymus:


      Warum heißt es Cruel Summer?


      Findest Du Tinos wirklich so schrecklich?


      Jemand, dem das etwas ausmacht.


      ColbyCat:


      Das ist aus einem Song aus den Achtzigerjahren von einer Girlband namens Bananarama. Aber das weißt Du ganz genau, weil Deine Mum das früher immer beim Hausputz gehört hat.


      Ja, ich weiß, dass DU es bist, Natalie. Also komm raus und zeig dich. Das ist ja so was von schwach!


      Anonymus:


      Ich bin bestimmt nicht Natalie, aber ihre Mum hört sich cool an.


      Vielleicht solltest Du weniger bloggen und mehr rausgehen. Dann hast Du vielleicht mehr Spaß.


      Schade, dass Du mich für blöd und meine Kommentare für schwach hältst.


      ColbyCat:


      MEHR RAUSGEHEN???


      Ich hätte wissen müssen, dass Du es bist, Petros.


      Also lass mich dich daran erinnern, dass ich Deine ALLERBESTE Kundin bin, und was wärst Du ohne mich?


      Vielleicht solltest Du in Deiner nächsten Siesta mal an Deiner Kundenfreundlichkeit arbeiten.


      Im Ernst, denk darüber nach. Kann auf keinen Fall schaden.


      Anonymus:


      Nein, ich bin definitiv auch nicht Petros.


      Wer ist Petros?


      Muss ich eifersüchtig sein?

    

  


  
    
      


      Colbys Tagebuch für Tage, an denen das Leben plötzlich wieder so unglaublich schön wird, dass es nicht mehr in ihren Blog passt


      9. Juli


      OMG! Jetzt weiß ich, wer ANONYMUS ist!


      Es ist Levi Bonham!


      !!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!


      Wer sollte es auch sonst sein?


      Offensichtlich hat er nur deshalb nicht geschrieben oder gemailt, weil er zu sehr damit beschäftigt ist, Spielchen mit den Blog-Kommentaren zu spielen und zu versuchen, herauszubekommen, ob ich jemanden habe, auf den er eifersüchtig sein müsste. Das heißt, er hat mich noch nicht vergessen! Und das wiederum heißt, dass ich aufhören kann, mich damit zu quälen, was ich für einen Riesenfehler gemacht habe, denn offensichtlich war es gar keiner!


      Das klingt zwar verrückt und wahnwitzig, als ob ich mir etwas vormachte, aber hier ist der Beweis:


      1.Es ist nicht Natalie, weil sie viel zu ehrlich, zu direkt und zu offen ist, um solche Spielchen zu spielen.


      2.Es ist nicht meine Mum, denn sie weiß nicht mal, wie man den Computer anschaltet, geschweige denn, wie man einen Kommentar postet.


      3.Es ist nicht Amanda, da sie mir nicht mal auf meine E-Mails antwortet, geschweige denn in meinem Blog postet. Außerdem sind solche Bloggerspielchen nicht ihr Ding.


      4.Es ist nicht mein Dad, weil ich und meine Briefe ihn viel zu sehr ärgern, als dass er sich die Zeit nehmen würde, Spielchen mit mir zu spielen.


      5.Es ist niemand aus Tinos, denn der Einzige, der hier meinen Blog kennt, ist Petros, und dessen Englischkenntnisse sind ziemlich dürftig. Und Tally und Tassos haben nicht mal einen Computer.


      6.Also bleibt im Grunde genommen nur noch Levi übrig! Mir ist zwar klar, dass er im Prinzip kein Gespräch führen kann, aber ich möchte wetten, dass er sich wie die meisten Leute besser auf Papier ausdrücken kann (oder in diesem Fall auf dem Bildschirm).


      Aber bevor ich weitermache (oder, ähm, weiterposte), muss ich sorgfältig darüber nachdenken, wie ich weiter vorgehe.


      Denn ich könnte:


      1.So weitermachen wie bisher und über die ganzen trivialen Sachen berichten, die ich hier mache, und so tun, als hätte ich keine Ahnung, dass Levi Bonham meinen Blog liest. Und jedes Mal wenn er einen Kommentar abgibt, werde ich so tun, als ginge es um jeden anderen außer ihm, bis er endlich aufgibt und sich zu erkennen gibt, und dann können wir beide darüber lachen, wenn er mich während seiner Kreuzfahrt besuchen kommt.


      2.Ich lüge. Das heißt, ich fange an, über ein Leben zu bloggen, das wesentlich besser ist als das, das ich augenblicklich führe. Und wenn er einen Kommentar abgibt, tue ich so, als sei er einer der vielen heißen griechischen Jungen, die hier Schlange stehen, um mit mir auszugehen. Aber dabei muss ich aufpassen, es nicht zu übertreiben, damit es glaubwürdig bleibt. Denn nur weil ich weit weg bin, wird kaum jemand glauben, dass ich plötzlich zu Amanda geworden bin.


      3.Ich tue zuversichtlich und direkt (so ziemlich das Gegenteil von meinem eigentlichen Wesen), und wenn er das nächste Mal einen Kommentar schreibt, dann antworte ich in etwa: »Hi Levi! Lass mich wissen, wann du auf Kreuzfahrt gehst, damit ich VERSUCHEN kann, mich mit dir zu treffen.« Natürlich würde ich das »versuchen« nicht groß schreiben, aber ich schätze, er wird verstehen, wie es gemeint ist.


      Nachdem ich mir alle drei Optionen noch einmal angesehen habe, werde ich mich wohl an Nummer 2 halten. Vor allem, weil es mir unglaublich schwerfallen wird, Nummer 3 durchzuziehen und ich eigentlich auch nicht auf Nummer 1 machen und weiter meinen Loser-Blog schreiben will, weil das ehrlich gesagt ein klein wenig deprimierend ist. Also bleibt mir ganz klar nur Nummer 2.


      Außerdem kann es doch nicht schaden, wenn mein Leben ein wenig aufregender klingt, als es ist, oder?


      ** Neuestes Update **


      (praktisch schon am 10. Juli)


      Es gibt noch mehr zu berichten!


      OMG– stellt Euch vor! Gleich nach dem Abendessen bin ich in mein Zimmer gegangen und war noch keine zwei Sekunden drin, als Tally an die Tür geklopft hat und gesagt hat: »Yannis ist hier!«


      Obwohl sofort sein Bild vor meinem geistigen Auge aufblitzte und ich genau wusste, wen sie meint, hielt ich es doch für die Gelegenheit, meine coole, neue Blog-Persönlichkeit auszuprobieren. Also habe ich die Augen zusammengekniffen, versucht, erstaunt dreinzusehen, und habe gefragt: »Wer?«


      Aber ich schätze, für so etwas ist Tally zu schlau, denn sie hat nur den Kopf geschüttelt und gelacht und gesagt: »Mach schon, er wartet vor der Tür.«


      Also habe ich Holly vom Bett gescheucht, in den Spiegel gesehen und bin mir ganz schnell mit den Händen durch die Haare gefahren und habe versucht, sie ein wenig in Form zu bringen, damit sie wuschelig und süß aussehen und nicht glatt und langweilig, und dann bin ich rausgegangen, wo Yannis auf seiner Vespa gesessen hat und mindestens genauso süß ausgesehen hat wie am 4. Juli (vielleicht sogar noch süßer). Es war unglaublich, ihn da so sitzen zu sehen, vor allem, weil ich überzeugt war, ich würde ihn nie wieder sehen.


      Ich habe Holly fest an die Brust gepresst, und Yannis hat gelächelt, was die Grübchen auf seinen beiden Wangen äußerst vorteilhaft zur Geltung brachte, und hat mich mit seinen tiefgrünen Augen angesehen. Für Holly war das wohl etwas zu viel, denn er hat sofort angefangen zu protestieren und zu zappeln und mich zu kratzen, weil er runter wollte.


      »Was gibt’s?«, habe ich gefragt und Holly abgesetzt, der sofort ins Haus zurückgesaust ist, allerdings nicht, ohne eine heftige rote Spur auf meinem Arm zu hinterlassen, wo seine Krallen fast durch meine Haut gegangen wären.


      »Ich wollte fragen, ob du mitkommen willst«, meinte Yannis, seinen Blick immer noch auf mich gerichtet.


      Und erst als ich hinten auf seinem Roller saß, die Arme fest um seine Taille geschlungen, fiel mir auf, dass ich vergessen hatte, zu fragen, wohin.


      Wie sich herausstellte, landeten wir in der Stadt in einem Klub, in dem anscheinend seine ganze Familie und alle seine Freunde waren.


      »Warst du schon mal hier?«, fragte er, nahm mich an der Hand und zog mich hinein.


      Natürlich wollte ich immer noch cool, erfahren und weltgewandt erscheinen, also habe ich nur mit den Schultern gezuckt und gemeint: »Hm, schon möglich, weiß nicht mehr.« Dann an mir herabgesehen, an meinen Khakishorts und meinem schwarzen Tank-Top, und mir gewünscht, ich hätte mir die Zeit genommen, mich umzuziehen, bevor ich einwilligte, mit ihm auszugehen.


      Aber er hat nur gelächelt und gesagt: »Der Laden gehört meinem Cousin.« Und dann hat er mich ungefähr hundertdreißig Leuten vorgestellt, die offenbar irgendwie alle miteinander verwandt sind.


      »Also ist jeder auf dieser Insel ein Cousin oder eine Cousine von dir?«, fragte ich, als ich es aufgegeben hatte, mir alle Namen zu merken, und einfach nur noch nickte und lächelte.


      Aber er lachte nur und sagte: »Nein, das sieht nur so aus.«


      Dann hat er mich auf die Tanzfläche gezogen und da sind wir auch fast die ganze Nacht geblieben. Nur dass es diesmal normales, modernes Tanzen war und nicht dieses traditionelle griechische Im-Kreis-Herumrennen. Das heißt aber auch, dass ich keinen Vorwand hatte, seine Hand zu halten. Aber es war trotzdem ziemlich cool, in einem Klub abzuhängen, ein oder zwei Cocktails zu trinken und zur Abwechslung mal wie ein erwachsener Mensch behandelt zu werden. Allerdings haben wir keine Cocktails getrunken und uns lieber zwei Cola bestellt. Aber es ist toll, zu wissen, dass man alles haben KÖNNTE, wenn man wollte.


      Aber wahrscheinlich ist das für Yannis ganz normal, weil er ja hier schließlich aufgewachsen ist und so. Na ja, hier und in Athen, denn wie er sagt, kommt seine Familie nur im Sommer hierher (deshalb habe ich ihn auch auf der Fähre gesehen, als er für den Sommer herkam) und dann geht er wieder in Athen zur Schule. Das hört sich nach einem ziemlich coolen Leben an. Abgesehen von der Tatsache, dass er nächsten Sommer wahrscheinlich nicht hier sein kann, weil es sein letztes Schuljahr ist und er danach für mindestens ein Jahr zum Militärdienst muss.


      Genau das hat er gesagt: MUSS.


      Also nichts von wegen frei entscheiden oder so.


      Anscheinend kann er lediglich frei entscheiden, WANN er das macht. Er kann es zum Beispiel gleich nach der Schule tun, oder nach dem College oder es sogar aufschieben, bis er vierzig ist. Aber letztendlich MUSS er es tun. Keine Ausnahme. Scheint mir ziemlich bescheuert zu sein, aber ihn schien es nicht allzu sehr zu stören.


      Und einmal, als wir in einer Nische gesessen und eine Pause gemacht haben, haben sie ein griechisches Volkslied gespielt. Plötzlich ist wie aus dem Nichts (zumindest kam es mir so vor) eines der Mädchen von der Party am 4. Juli aufgetaucht, hat mich kurz scharf und nicht wirklich freundlich angesehen und dann Yannis etwas auf Griechisch gefragt, was wohl eine Aufforderung zum Tanz sein musste.


      Im Ernst! Direkt vor meiner Nase! Aber auch wenn das ziemlich merkwürdig war, wenn man bedenkt, dass wir uns offensichtlich beide amüsiert haben und nicht nach einer Ablenkung gesucht haben, konnte ich schlecht etwas sagen, denn schließlich sind wir ja kein Paar oder so.


      Ich habe zwischen ihnen hin und her gesehen und mich gefragt, was Yannis wohl tun würde, und mein Herz hat ziemlich heftig geschlagen, als er nur gelächelt und den Kopf geschüttelt hat und sitzen geblieben ist.


      Dann hat sie mich mit ihren kohlschwarz umrandeten Augen böse angesehen wie im Film, hat das lange schwarze Haar zurückgeworfen und ist durch den Saal abmarschiert, ganz auf die andere Seite, wo ihre Freundin von der Grillparty am 4. Juli, die mit der stümperhaft aufgetragenen Tönung, die ihrem Haar ein unvorteilhaftes Orange verpasst hat, mich ebenfalls mit Blicken durchbohrt hat.


      Ich habe Yannis angesehen und gefragt: »Äh, wer war denn das? Noch eine Cousine?«


      Er hat gelacht– aber diesmal eher nervös als wirklich belustigt. Der Augenblick war allerdings so angespannt und peinlich, dass ich wirklich nicht wusste, was ich tun sollte.


      Aber er hat nur den Kopf geschüttelt und die Achseln gezuckt. Und dann hat er uns noch zwei Cola geholt, und als er wiedergekommen ist, haben wir von etwas anderem gesprochen und ich habe das Ganze fast vergessen, bis jetzt gerade.


      Als der Klub zumachte und es Zeit wurde, zu gehen, bin ich wieder auf seinen Roller gestiegen, habe die Arme um seine Taille gelegt, mein Gesicht an seinen Nacken geschmiegt und die Augen vor der vorbeiziehenden Landschaft, dem Vollmond und der kühlen Luft verschlossen– habe mich ganz in der Wärme seines Körpers verloren und in seinem Wohlgeruch, den er völlig ohne Parfum oder Aftershave oder sonstige irgendwie künstliche Hilfsmittel zustande bringt.


      Aber als wir zu Hause ankamen, kam ich mir auf einmal so komisch vor, so verlegen, nervös und seltsam, dass ich einfach abgesprungen und zur Tür gerannt bin. Und gerade als mir auffiel, dass ich weder Danke noch auch nur Gute Nacht gesagt hatte, rief er: »He, du hast etwas vergessen!«


      Ich sah an mir herunter und machte eine kurze Bestandsaufnahme meiner Shorts, meines Tops, meiner Flip-Flops, die alle noch an Ort und Stelle saßen, und fragte mich, was er wohl meinte. Aber als ich wieder aufsah, winkte er mir, näher zu kommen, und ich wusste, dass das nur ein Vorwand war, irgendein alberner Anmachtrick.


      Doch stattdessen griff er nur in die Hosentasche und holte das silberne Tiffany-Armband hervor, das ich beim Tanzen verloren hatte und das ich vollkommen vergessen hatte, bis es mir direkt vor der Nase baumelte.


      Also streckte ich den Arm aus und hielt den Atem an, während seine Finger die blauen Adern an meinem Handgelenk streiften, spürte, wie sich die Spange schloss, und mir wurde so schwindelig, dass mir der Atem stockte und ich fürchtete, ohnmächtig zu werden.


      Als ich ihn wieder ansah, wusste ich, dass er mich küssen wollte. Und ich schloss schon die Augen und neigte mich vor, doch er lächelte nur, murmelte etwas auf Griechisch, das ich überhaupt nicht verstand, startete den Roller und fuhr fort.


      Sobald er weg war, lief ich zur Tür und wiederholte die Worte immer wieder, damit Tally oder Tassos sie mir übersetzen konnten. Doch als ich hineinkam, schliefen sie schon, und bis ich in meinem Zimmer war und dieses Tagebuch aufgeschlagen hatte, hatte ich sie vergessen.


      10. Juli


      Liebe Tally, lieber Tassos,


      ich muss UNBEDINGT Griechisch lernen. Sofort! Und Ihr könnt mir dabei helfen, indem Ihr von jetzt an nur noch Griechisch mit mir sprecht.


      Im Ernst!


      Das heißt, auch wenn Ihr Euch unterhaltet und ich zufällig hereinkomme, wäre es hilfreich, wenn Ihr sofort Euer Gespräch auf Griechisch fortsetzt.


      Das nennt man die Immersionsmethode.


      So macht das meine Spanischlehrerin.


      Und so habe ich in Spanisch III letztes Jahr eine Eins bekommen.


      Außerdem würde ich Euch gerne fragen, wer die beiden Mädchen sind, die am 4. Juli hier waren. Ihr kennt sie wahrscheinlich. Eine hat lange schwarze Haare und die andere so orange gefärbtes Haar (als ob sie es blond haben wollte, es aber nur halb geschafft hätte). Ich bin dankbar für alles, was Ihr mir über sie sagen könnt, obwohl diese Unterhaltung wohl auf Englisch stattfinden muss, weil ich jedes Wort verstehen muss.


      Okay, ich gehe jetzt für den Rest des Tages ins Café.


      Also, viel Spaß am Strand!


      Alles Liebe,

      Colby


      11. Juli


      Lieber Dad,


      wir haben zwar gerade erst miteinander telefoniert, aber mir sind ein paar wichtige Dinge eingefallen, die ich Dir noch sagen wollte, also schreibe ich sie auf.


      1.Ich finde es nicht fair von Dir, zu behaupten, es gäbe zwischen Erwachsenen Dinge, die ich einfach nicht verstehe. Ich verstehe SEHR WOHL, Dad– besser, als Du wahrscheinlich weißt. DU bist es, der nie versucht, MICH zu verstehen.


      2.Wenn Mum und ich nach ARIZONA ziehen, wann werde ich Dich dann sehen? Hast Du mal daran gedacht? Denn das ist ein anderer Staat, was bedeutet, dass gemeinsames Sorgerecht und abwechselnde Wochenendbesuche ziemlich ausgeschlossen sind.


      3.Als ich das letzte Mal mit Mum gesprochen habe, hat sie mir gesagt, Du hättest eine neue Freundin. Ich habe während unseres ganzen Gesprächs darauf gewartet, dass Du von ihr erzählst, aber Du hast sie nicht ein einziges Mal erwähnt. Und als ich selbst die Initiative ergreifen und nach ihr fragen wollte, hast Du das anscheinend gespürt und behauptet, Du hättest einen Anruf auf der anderen Leitung. Also glaube nicht, dass Du mich so einfach hinters Licht führen kannst.


      Auf jeden Fall wäre ich Dir sehr dankbar, wenn Du mir baldmöglichst zurückschreiben könntest, da ich eindeutig Antworten auf ein paar Fragen brauche.


      Und wenn Du dazu zu beschäftigt bist, kannst Du mir ja einfach ein Flugticket schicken, damit ich nach Hause kommen kann und wir persönlich darüber reden können.


      Im Ernst, Dad, das ist nicht zum Lachen!


      Alles Liebe,

      Colby


      11. Juli


      Liebe Mum,


      ja, ich habe mit Dad telefoniert, und nein, ich habe nichts über seine neue Freundin erfahren, denn er hat so getan, als bekäme er einen anderen Anruf, sodass ich nicht die Gelegenheit hatte, danach zu fragen. Aber ehrlich gesagt bin ich mir gar nicht sicher, ob ich überhaupt darüber reden will. Ich meine, es ist doch wirklich unpassend, um nicht zu sagen, gruselig.


      Denn Fakt ist, wenn jemand in dieser Familie ein Date haben sollte– dann bin ICH das!


      ICH bin der Teenager.


      ICH bin die, die Single sein sollte.


      Ich sage es nicht gerne, aber Du und Dad, Ihr habt Eure Chance bereits gehabt, Ihr wart schon mal süße sechzehn, also ist es nicht fair, dass Ihr das gerade JETZT noch einmal wiederholen wollt.


      Man ist nicht zweimal ein Teenager, Mum. Das ist nicht richtig.


      Und so wie die Dinge laufen, ist es nur eine Frage der Zeit, bis DU Dich auch entschließt, Dich neu zu verlieben, deshalb will ich gleich von Anfang an klarstellen, dass ich kein Interesse an den ekligen Einzelheiten habe!


      Denn darauf habe ich einfach keine Lust.


      Wahrscheinlich, weil ich nicht darum GEBETEN habe.


      Und entschuldige bitte, dass ich das erwähne, aber so wie sich die Dinge in letzter Zeit entwickelt haben, habe ich das Gefühl, dass Ihr mich nur deshalb weggeschickt habt, damit Ihr Euch verabreden und Party machen und all die Dinge tun könnt, die eigentlich ich machen sollte, nur dass ich das nicht kann, weil IHR mich HIERHER geschickt habt!


      Was in vieler Hinsicht falsch war.


      Frag deine Seelenklempnerin, sie wird es Dir bestimmt bestätigen.


      Alles Liebe,

      Deine völlig verzweifelte

      Colby (mein voller Ernst)


      P. S.: Ich füge ein Bild von der berühmten Kirche hier bei, die Panagia Evangelistria, wo angeblich die Jungfrau Maria erscheint oder wo man ein altes, berühmtes Bild von ihr gefunden hat oder so etwas (ja, ich kenne die Geschichte nicht so genau, aber das spielt ja auch keine Rolle). Fakt ist, dass jedes Jahr Hunderte, nein, eher TAUSENDE von Pilgern auf Händen und Knien vom Hafen zur Kirche kriechen (glaub mir, das ist im Kriechen echt ein langer Weg!), nur um zu beten. Ich bin zwar noch nicht da gewesen, aber heute gehe ich vielleicht … denn wie Du siehst, sehe ich keine andere Möglichkeit mehr und ich brauche ganz dringend ein WUNDER!


      11. Juli


      An: AmandaStar


      Von: ColbyCat


      Betreff: Danke


      Hi Amanda!


      Schön, endlich von dir zu hören, & nein, ich habe nicht daran gedacht, dass dein Kofferraum so voll mit Einkaufstüten ist, dass kein Platz mehr für das »Zu verkaufen« -Schild ist.


      Schön, dass Du Spaß hast. Die Bilder von Dir und Jenna und ihrer Cousine Penelope (wusste gar nicht, dass sie eine Cousine hat! Und auch nicht, dass Du & Jenna wieder Freunde seid? Wie das? Neulich hast du noch gesagt, du hasst sie?) bei Fashion Island sind hübsch.


      Hier wird es besser. Ich habe massig Freunde & treffe mich mit jmd. Aber wenn Levi noch kommen will, kriege ich ihn noch unter! ☺


      Also, sag ihm lieber nichts davon– OK?


      C U


      Colby


      11. Juli


      An: NatalieZee


      Von: ColbyCat


      Betreff: Umzug?


      Hi Nat!


      Ich weiß zwar nicht, warum das »Zu verkaufen«-Schild noch vor unserem Haus steht, aber das ist mittlerweile eine Sache zwischen meinen Eltern, denn wie ich Dir in meiner letzten Mail geschrieben habe, bin ich diesen Sommer in Griechenland und habe viel zu viel Spaß hier, um mich um das zu kümmern, was zu Hause vor sich geht.


      Deine Sorge rührt mich zwar, aber Du musst mich wirklich nicht auf dem Laufenden halten.


      Aber wenn Du Deine Bedenken meinen Eltern gegenüber äußern möchtest oder– noch besser– bei unserem Haus vorbeifahren willst, um das Schild selbst zu entfernen– dann habe ich nichts dagegen.


      Ich hoffe, Du hast einen schönen Sommer!


      Viele Grüße,


      Colby


      Circle in the Sand

      (ehemals: Cruel Summer)


      14. Juli


      Da mir neulich jemand namens ANONYMUS wegen des Blognamens vorgeworfen hat, ich würde Tinos hassen, habe ich beschlossen, ihn zu ändern. Das dürfte kaum jemanden verwirren, da es ja sowieso niemand außer ANONYMUS liest, und ich nehme an, dass er/sie es sowieso schon als Favoriten gespeichert hat/haben.


      Aber es ist lustig, dass er jetzt auch nach einem Song heißt, den die Mutter meiner Freundin (na ja, früheren Freundin) immer gesungen hat– sie hatte wohl etwas übrig für Lieder über den Sommer.


      Also, ANONYMUS, wer immer Du auch bist, Du stimmst mir hoffentlich zu, dass dieser Titel wesentlich neutraler und weniger negativ ist, wenn auch vielleicht nicht ganz so peppig, wie Du Dir gewünscht hättest.


      Vielleicht hätte ich ihn lieber Circle in the Dirt nennen sollen, denn wahrscheinlich hast Du auf den Fotos, die ich gepostet habe, gesehen, dass hier an Dreck wirklich kein Mangel herrscht. Außerdem habe ich kürzlich erfahren, dass die Kykladen (so nennt man die Inselgruppe, zu der Tinos gehört) nach dem altgriechischen Wort für »Kreis« benannt sind, daher scheint mir der Name recht angemessen. Ganz zu schweigen davon, dass Kreise kein Ende haben, und genau so fühlt sich dieser Sommer an– wie eine Endlosschleife aus Tagen ohne ein Ende in Sicht.


      Hoffentlich liest Du nicht zu viel in das hinein, was ich gerade geschrieben habe, und bekommst einen falschen Eindruck, denn eigentlich will ich nur sagen, dass ich, auch wenn ich es hier nicht mehr wirklich schrecklich finde, doch lieber gar nicht hier wäre, wenn ich die Wahl hätte.


      Allerdings könnten sich die Dinge verbessern, denn gerade eben hat Petros doch tatsächlich gelächelt und mir einen Nescafé Frappé gebracht …


      AUFS HAUS!


      Vielleicht, weil ich mittlerweile tatsächlich braun geworden bin.


      Vielleicht auch, weil ich in den letzten Tagen nicht mehr so viel da gewesen bin, weil ich so viel in den Klubs, am Strand und bei all meinen neuen Freunden hier gewesen bin, wodurch er genügend Zeit hatte, darüber nachzudenken, wie dringend er mich braucht und dass er mich vermisst, weil ich seine allerbeste Kundin bin. Wie auch immer– lass dir gesagt sein: es ist hier wirklich nicht so schlecht, wie ich anfangs dachte. Das heißt zwar auch nicht, dass es das Paradies ist, aber immerhin ist es auch nicht mehr das direkte Gegenteil davon.


      Und nun was zum Anschauen:


      1.Dies ist ein Bild (von einer Website, weil ich da meine Kamera nicht dabeihatte) von einem Klub, in dem ich neulich mit einem Freund war. Und damit Du es weißt: es gibt keine Altersbeschränkung, keine Ausweiskontrollen, keine Rausschmeißer, keine Samtkordeln, keine Regeln oder ähnlichen Unsinn. Nur gleichberechtigter Spaß für alle Altersstufen. Viva Tinos!


      2.Das ist ein Bild von dem Kratzer, den Holly Golightly mir am Abend vor meinem Ausflug in den Klub verpasst hat. Er ist eigentlich nicht so schlimm, wie er aussieht, und es war auch nicht Hollys Schuld, weil ich ihn zu fest gehalten habe und eigentlich mittlerweile wissen müsste, dass er das nicht leiden kann. Aber trotzdem hat es unglaublich wehgetan!


      3.Das ist ein Bild von meiner Tante Tally und ihrem Freund Tassos, wie sie am Strand Seeigel essen, die Tassos gerade gefangen hat. Echt, sie haben sie einfach aus dem Wasser geholt, aufgeknackt (sie haben dafür so ein Spezialwerkzeug) und mit einer Muschelschale als Löffel das Innere herausgekratzt. Ich habe ihnen zugesehen (und Fotos gemacht!), wie sie sie ROH gegessen haben! Ich muss zugeben, dass ich ein kleines bisschen davon probiert habe, aber nur, weil sie mir immer gesagt haben, wie gut es ist, aufgeschlossen für Neues zu sein. Und wenn ich auch nicht sagen kann, dass ich es toll fand (denn das war es WIRKLICH NICHT), muss ich auch zugeben, dass es wesentlich weniger krass schmeckt, als man erwartet hätte. Ein bisschen krass allerdings schon.


      4.Das ist ein Bild von Agios Fokas, dem Strand, an den ich jetzt gehe, einzig aus dem Grund, damit ich an meiner Bräune arbeiten kann, die mir morgen vielleicht noch einen Gratis-Frappé einbringt!


      Einen schönen Tag noch!

      Alles Liebe,

      Colby


      15. Juli


      An: NatalieZee


      Von: ColbyCat


      Betreff: Umzug


      Vielen Dank, dass Du versucht hast, das blöde Schild zu entsorgen.


      Ich weiß das wirklich zu schätzen.


      Ich weiß nur nicht, warum sie es gleich durch ein neues ersetzt haben.


      Aber vielen Dank für den Versuch.


      Colby

    

  


  
    
      


      Colbys Tagebuch für Tage, an denen sie ihr Leben einfach überhaupt nicht verstehen kann


      16. Juli


      So verzweifelt bin ich: Ich habe tatsächlich eines von Tallys New-Age-Selbsthilfe-Büchern, oder wie man so etwas nennt, durchgeblättert, um Antworten für meine derzeitige Notlage zu finden, und nicht einmal DAS konnte mir helfen.


      Das liegt wahrscheinlich daran, dass ich nicht genau weiß, wonach ich eigentlich suchen soll. Schließlich gibt es kein Kapitel mit der Überschrift: WAS MACHT MAN, WENN DAS GANZE LEBEN DEN BACH RUNTERGEHT UND MAN OFFENSICHTLICH SELBST DARAN SCHULD IST.


      Sollte es aber.


      Denn als meine Eltern beschlossen, mich hierherzuschicken, haben sie versucht, mich davon zu überzeugen, dass es HAUPTSÄCHLICH deswegen war, damit ich das Leben in einem anderen Land kennenlernen und einen schönen Sommer haben kann und nur TEILWEISE, damit sie mich vor dem offensichtlich schmutzigsten Scheidungskrieg der Welt bewahren können.


      Den Teil mit HAUPTSÄCHLICH habe ich zwar nicht einen Augenblick lang geglaubt, sondern war davon überzeugt, dass es eigentlich um den TEILWEISEN Teil ging, aber es ist schon komisch, dass an dem Ort, der eigentlich einfach und ruhig und entspannend sein sollte, mein Leben komplizierter geworden ist als je zuvor.


      Zum Beispiel:


      1.Wenn ich mir zu Hause schon Stress gemacht habe, wie ich meine Position als Amandas gute Freundin beibehalten kann, dann ist das nichts im Vergleich dazu, wie es jetzt steht. Denn sie hat nicht nur meinen Blog nur ein einziges Mal gelesen (und ich weiß jetzt, dass das entweder Zufall oder Glück oder ein glücklicher Zufall war), sondern die paar Mal, die sie mir überhaupt auf meine E-Mails geantwortet hat, hat sie auch noch Fotos angehängt, die ehrlich gesagt meine Gefühle verletzt haben. Wie das von Levi und Penelope bei der Party. Das hätte ich NICHT sehen brauchen! Zugegeben, ich habe ihr nicht erzählt, was zwischen Levi und mir vorgefallen ist (vor allem, weil ich weiß, dass ich ihr nicht vertrauen kann), aber so etwas fällt doch unter Höflichkeit, Mann, das sagt einem doch der gesunde Menschenverstand! Und als sie mir das Bild von sich und Jenna und Penelope mit den ganzen Bloomingdale-Tüten auf Fashion Island geschickt hat, wo sie sich fröhlich den ganzen Sommerfreuden und dem Spaß hingeben, der mir hier total entgeht– das war doch wohl äußerst unhöflich und rücksichtslos. Ganz zu schweigen davon, dass sie, soweit ich weiß, mit Jenna nicht einmal mehr gesprochen hat, so wie ich nicht mehr mit Nat. Wir hatten die beiden praktisch eingetauscht, damit wir zusammen sein konnten. Das war unser Deal. Aber so, wie sie bei ihrem kleinen Samstagsausflug ausgesehen haben, sind sie wieder eine glückliche Familie, und ich bin die Waise, die außen vor gelassen wird. Ganz zu schweigen davon, dass ich nicht fassen kann, wie sie sich noch einmal mit Jenna abgeben mag nach den ganzen VOLL SCHLIMMEN Dingen, die sie mir über Jenna erzählt hat. Und ich fasse es nicht, dass sie mit Jennas Cousine Penelope herumzieht (alias Levis Sommerflirt). Ganz zu schweigen davon, dass sie, wenn sie für all das Zeit hat, sich auch die paar Minuten ihrer kostbaren Zeit nehmen könnte, mir eine E-Mail zu schreiben und mir ein für alle Mal zu sagen, wie es nun mit Levi und seiner angeblichen Kreuzfahrt steht. Und warum er es noch nicht für nötig gehalten hat, mir zu mailen. Oder zumindest, was er über mich gesagt hat. Denn ich gehe so langsam wirklich auf dem Zahnfleisch. Aber hat sie das alles irgendwie gekümmert? Hmm … Nein!


      2.Als ich herausgefunden habe, dass ich hierherkommen sollte, war meine erste Sorge, dass meine Eltern versuchen würden, sich gegenseitig umzubringen, während ich weg bin. Im Ernst, sie haben sich so häufig und so heftig gestritten, dass es den Anschein hatte, sie wären drauf und dran, das Haus in der Mitte durchzusägen und die Haustiere zu grillen (zum Glück haben wir keine). Aber es hat echt angefangen so auszusehen wie in diesem alten Film, wo ein Paar genau das getan hat und dann doch nur irgendwie tot auf dem Kronleuchter geendet ist (wie genau sie auf den Kronleuchter gekommen sind, weiß ich nicht mehr, aber das spielt ja auch keine Rolle). Aber obwohl nichts davon eingetroffen ist, ist es trotzdem irgendwie noch schlimmer geworden! Denn scheinbar hat mein Dad eine neue Junggesellenwohnung und die dazu passende neue Freundin. Und meine Mutter tut dermaßen irre eifersüchtig, dass sie mich anruft und sich mir anvertraut und mir alle möglichen wirren Dinge über meinen Dad erzählt, die ich nie wissen wollte. Als ob sie meine Freundin wäre und nicht meine Mutter. Und auch wenn ich augenblicklich nicht allzu viele Freunde habe, ist das nicht wirklich eine Krise, und schon gar keine, aus der ausgerechnet sie mir heraushelfen müsste.


      3.Dann ist da noch die unbedeutende Angelegenheit mit dem »Zu verkaufen«-Schild, das meine angeblich beste Freundin Amanda offenbar nicht entfernen konnte, um das sich meine frühere Freundin Natalie allerdings sofort gekümmert hat. Dadurch empfinde ich es als noch schlimmer, wie unsere Freundschaft geendet hat und dass sie mir vorgeworfen hat, ich hätte sie einfach abgelegt und würde sie wie Dreck behandeln. Was nicht fair ist, denn schließlich ist es NICHT NUR MEINE Schuld, dass es so gekommen ist. Ich meine, wir haben uns sowieso auseinanderentwickelt und wollten unterschiedliche Dinge, was genau gesehen eigentlich nicht unsere Schuld ist, weil Menschen sich verändern und erwachsen werden und weiterziehen und so etwas einfach passiert. So ist das Leben nun mal. (Okay, das habe ich gerade noch einmal gelesen und jetzt bin ich völlig am Boden zerstört, weil mein Dad mir genau diese Rede anlässlich der Scheidung gehalten hat.) Jedenfalls führen diese ganzen Sachen nur zu einem weiteren Punkt auf meiner Liste:


      4.Ich weiß kaum noch, wer ich eigentlich bin. Im Ernst. Ich habe das Gefühl, als liefe ich herum und klammerte mich an ein Zuhause, das ich wahrscheinlich nie wieder sehen werde, an einen Dad, der sich mehr für sein neues Leben interessiert als für sein altes, an eine Freundin, die wahrscheinlich nie eine wirkliche Freundin gewesen ist, und an einen Jungen, der sich offenbar nicht mal mehr an meinen Namen erinnert und schon gar nicht an die Tatsache, dass er fast vier Stunden damit zugebracht hat, mich zu küssen und zu versuchen, mir mein Kleid auszuziehen, bevor er die letzten anderthalb Minuten damit zubrachte, mir meine Jungfräulichkeit zu nehmen. Und nein, ich glaube nicht mehr, dass er ANONYMUS ist, denn um sich das einzubilden, müsste man nicht nur über ein hohes Maß an Selbsttäuschung verfügen und komplett verrückt sein, sondern auch noch ein gewisses Maß an OPTIMISMUS und HOFFNUNG aufbringen, die ich im Moment nicht habe. Ehrlich gesagt habe ich nicht die leiseste Ahnung, wer ANONYMUS ist. Aber so wie die Dinge laufen, wird er sich wahrscheinlich als irrer Online-Stalker erweisen, jemand, der in fünfzig Staaten gesucht wird, einschließlich der nördlichen und südlichen Territorien.


      5.Oh ja, und zu all dem kommt noch, dass ich hier offensichtlich keinen bleibenden Eindruck hinterlassen habe. Denn ich hätte eigentlich erwartet, dass Yannis anrufen und/oder vorbeikommen würde, aber– welche Überraschung!– er hat es nicht getan.


      UPDATE!


      Man glaubt es kaum, es ist gerade NOCH SCHLIMMER geworden!


      Scheinbar bin ich gerade so tief gesunken, dass nicht einmal mehr mein gerettetes Kätzchen bei mir sein will. Echt, als ich das da eben fertig geschrieben hatte, hat Holly mich angesehen, an meiner Hose und meinem T-Shirt geschnuppert, ist von meinem Bett gesprungen und wie ein geölter Blitz aus meinem Zimmer geschossen.


      Als hätte er einen sechsten Sinn.


      Als WÜSSTE er, wie ich bin, und wollte nichts mit einem Loser zu tun haben.


      Das scheint mir der geeignete Zeitpunkt, um für heute mit dem Schreiben aufzuhören.


      Circle in the Sand


      Kommentare:


      Anonymus:


      Jetzt bin ich verwirrt. Den Fotos nach zu urteilen scheinst Du im Paradies zu sein.


      Sonne, Sand, das Meer und ein Kätzchen … was willst du mehr?


      Bitte erklär mir das so bald wie möglich.


      ColbyCat:


      Ich weiß nicht, wie ich das erklären soll, denn eigentlich hast Du ja recht, es ist hier wirklich sehr schön. Die Strände sind schön (außer denen mit den Felsen) und mein Kätzchen ist supersüß (wie du siehst). Wahrscheinlich ist es ein wenig karger und rauer, als ich es gewohnt bin, aber man kann schließlich nicht alles haben, oder?


      Vielleicht ist das Paradies mehr eine Einstellung als ein wirklicher Ort?


      Anonymus:


      Interessant … so habe ich das noch nie gesehen.


      Vielen Dank für die Erklärung.


      18. Juli


      An: AmandaStar


      Von: ColbyCat


      Betreff: !!!!!!


      OMG– Echt? Levi kommt tatsächlich und Du hast ihm meine E-Mail gegeben?


      Du bist die Beste!


      !!!!!!!


      DANKEDANKEDANKE!


      (Du willst mich doch nicht veräppeln, oder?)


      Colby


      18. Juli


      An: NatalieZee


      Von: ColbyCat


      Betreff: Umzug?


      Hi Nat!


      Tut mir leid, ich weiß nicht, warum gestern bei uns zu Hause Besichtigungstermin war. Aber danke, dass Du die Gelegenheit ergriffen hast, die Bücher und CDs, die Du Dir ausgeliehen hast, wieder ins Regal zu stellen.


      Und um Deine Frage zu beantworten, ja, ich habe eine wirklich tolle Zeit hier. Und falls es Dir langweilig ist oder Du neugierig bist oder einfach nur alle pikanten Einzelheiten wissen möchtest, dann kannst Du alles darüber in meinem Blog lesen. Er heißt »Circle in the Sand«. Nein, ich habe ihn nicht so genannt, weil Du und Deine Mum immer solche Songs gesungen habt. Ich brauchte nur einen Namen für einen Sommerblog, und das war der erste, der mir auf die Schnelle einfiel.


      Na ja, eigentlich ist das schon der zweite Name, aber sieh einfach nach, wenn Du magst.


      OK C U! (Sorry, ich weiß, wie sehr Du das hasst, aber ich konnte nicht widerstehen!)


      Colby


      P. S. Bald kommt Levi!!!! Ich kann es kaum erwarten!


      18. Juli


      Liebe Mum,


      zu Deiner Information: ich weiß alles über die HAUSBESICHTIGUNG, und das heißt, wir müssen uns ernsthaft unterhalten, denn ich werde AUF KEINEN FALL umziehen!


      Ich dachte, das hätten wir bereits besprochen?


      So kann das nicht weitergehen.


      Du musst damit aufhören!


      Bitte ruf mich so bald wie möglich an!


      Alles Liebe,

      Colby


      18. Juli


      Lieber Dad,


      Mum hat eine HAUSBESICHTIGUNG durchgeführt und dafür mache ich Dich verantwortlich.


      Du musst etwas unternehmen, um sie aufzuhalten, denn ich werde AUF KEINEN FALL umziehen!


      Ich dachte, das hätten wir bereits besprochen?


      So kann das nicht weitergehen.


      Das muss aufhören!


      Bitte ruf mich so bald wie möglich an.


      Alles Liebe,

      Colby

    

  


  
    
      


      Colbys Tagebuch für verzweifelte Tage, die verzweifelte Maßnahmen erfordern


      20. Juli


      Ich weiß nicht, was mit mir los ist. Im Ernst, man sollte meinen, dass ich mich freue, einerseits weil– LEVI KOMMT. Zumindest Amanda zufolge, die immer noch mit Casey geht, der Levis bester Freund ist und gesagt hat, Levi könne nicht zu irgendsoeiner Überraschungsparty kommen, weil er auf eine Kreuzfahrt im Mittelmeer geht.


      Und außerdem: YANNIS KOMMT. Hierher. Heute. Zum Grillen. Aber seine beiden Freundinnen Maria (schwarzhaarig) und Christina (orangehaarig), die zufällig mit einem von Tassos’ besten Freunden verwandt sind (Christina ist die Tochter seines Freundes, Maria ihre Cousine), sind NICHT eingeladen (dafür habe ich gesorgt). Und der Grund dafür, dass er nicht angerufen hat oder früher vorbeigekommen ist, war, dass er ein paar Tage nach Athen musste, und es war NICHT, weil ihm plötzlich eingefallen ist, dass er mich gar nicht mag oder etwas in der Art.


      Ich bitte das Fehlen von Ausrufezeichen zu beachten, obwohl ich wegen beiden Ereignissen ziemlich aufgeregt bin.


      Allerdings muss ich zugeben, dass die neutrale Interpunktion wahrscheinlich der Tatsache geschuldet ist, dass meine Aufregung derzeit von meinem letzten Telefonat mit meinen Eltern überschattet wird, die mir unmissverständlich klargemacht haben, dass sie weiterhin von ihrem Recht Gebrauch machen würden, sich scheiden zu lassen, Dates zu haben, Hausbesichtigungen durchzuführen und eine ganze Reihe weiterer nicht nur schlechter, sondern geradezu rücksichtsloser Entscheidungen zu treffen, die mit Sicherheit zur Folge haben, dass mein gesamtes Leben durcheinandergeworfen wird, und höchstwahrscheinlich auch meine Zukunft.


      Außerdem haben sie mich daran erinnert, dass ich als Minderjährige nicht das Geringste dagegen unternehmen kann, da sie ERWACHSEN sind, und ich nur ein KIND. An diesem Punkt haben sie mir gesagt, ich solle das alles nicht so PERSÖNLICH sehen, denn so sei es schließlich nicht gemeint.


      Sie bemühen sich einfach, das zu tun, »was für alle das Beste« ist.


      Was ich DAZU sagen möchte, ist Folgendes:


      Wenn das stimmt und sie so BEMÜHT sind, warum haben sie dann noch nicht darüber nachgedacht, was das Beste für MICH ist?


      Warum können sie nicht erwachsen werden, die Augen aufmachen und:


      MICH MEHR ODER MINDER UNVERSEHRT DURCH MEIN LETZTES SCHULJAHR KOMMEN LASSEN?


      Echt jetzt.


      Ich meine, es ist doch nur noch ein Jahr, mehr will ich doch gar nicht. Danach, wenn ich meinen Schulabschluss habe und ins College gehe, können sie sich meinetwegen gegenseitig vernichten oder tun und lassen, was sie wollen.


      Ich will nur in Frieden meine Kindheit zu Ende bringen.


      Ich frage mich, ob ich mich von ihnen scheiden lassen kann?

    

  


  
    
      


      Colbys Tagebuch für Tage, an denen sie so glücklich ist, dass sie kaum noch Luft bekommt!


      27. Juli


      Ich habe nicht gebloggt. Ich habe nicht gemailt. Ich habe keine Briefe oder Postkarten geschrieben. Ich war nicht im Internetcafé. Habe meinen Computer eine gefühlte Ewigkeit nicht mehr angeschaltet, obwohl es kaum mehr als eine Woche ist. Und das alles weil:


      ICH ZURZEIT EINEN SCHWEREN FALL VON– GEGENSEITIGER SYMPATHIE DURCHMACHE!


      Seit dem Grillabend, als Yannis angekommen ist und mich angelächelt hat, hat mein Magen angefangen, einen Haufen von Saltos und Überschlägen zu machen, mit denen er ehrlich gesagt bis heute nicht fertig ist.


      Aber es ist nicht dasselbe nervöse und ängstliche Gefühl, das ich bei Levi hatte. Es ist eher wie ein kribbeliges »ICH KANN NICHT GLAUBEN, DASS MIR DAS TATSÄCHLICH PASSIERT«-Gefühl. Ich hatte zwar auch so ein Gefühl, als mich Levi das erste Mal geküsst hat, aber aus irgendeinem Grund ist es mit Yannis noch viel besser.


      Ich schätze, das liegt daran, dass es sich bei Yannis realer anfühlt, nicht so wie nur ausgeliehen.


      Jedenfalls hat er seinen Roller abgestellt, sich neben mich gesetzt und da ist er auch fast den ganzen Abend geblieben. Und während wir uns unterhielten und lachten und uns besser kennenlernten, hatte ich das Gefühl, als sei mein Kopf nur halb bei unserem Gespräch, denn mit der anderen Hälfte dachte ich die ganze Zeit: Ich wünschte, er würde aufhören zu reden und mich küssen!


      Aber da Tally, Tassos und ihre Freunde uns nicht wirklich viel Privatsphäre ließen, musste ich mich darauf einstellen, einen weiteren lustigen, wenn auch leidenschaftslosen Abend zu verbringen.


      Aber als wir gegessen hatten und es dunkel wurde, beugte sich Yannis zu mir und flüsterte: »Lust auf einen kleinen Ausflug?«


      Natürlich sagte ich Ja.


      Ich hatte erwartet, dass wir wieder beim Klub landen, doch diesmal kamen wir, nachdem wir eine Weile gefahren waren, an seinen Lieblingsstrand. Wir parkten an der Straße, liefen auf den Sand, wo er ein Handtuch für uns ausbreitete, und betrachteten den Mond und die Sterne und versuchten, die verschiedenen Sternbilder zu finden, bis er endlich den Mut aufbrachte, mich zu küssen.


      Genau– ER musste den Mut aufbringen, MICH zu küssen!


      Was heißt, dass ich ihn genauso nervös und verwirrt mache wie er mich!


      Das ist so ziemlich das Gegenteil von Levi, der davon ausgeht, dass jedes Mädchen überall allzeit bereit dazu ist, mit ihm herumzumachen. (Wenn man fair ist, muss man sagen, dass das wahrscheinlich stimmt.)


      Aber auch wenn das wohl genauso auf Yannis zutrifft, ist er nicht so selbstbewusst arrogant wie Levi. Er ist wesentlich höflicher, respektvoller und würde einen nie dazu treiben, Dinge zu tun, zu denen man noch nicht bereit ist.


      Jedenfalls hatten wir uns gerade noch über den Großen und den Kleinen Wagen unterhalten und plötzlich küsste er mich. Und dazu sage ich nur, es war ABSOLUT UNGLAUBLICH!


      Überhaupt nicht komisch. Nicht einmal am Anfang des Kusses, was normalerweise ein etwas angespannter Moment ist, da beide Partner versuchen, ein Ballett aufzuführen, das sie noch nie geprobt haben (zumindest nicht miteinander).


      Aber bei Yannis hatte ich das Gefühl, als wüssten unsere Lippen EXAKT, was sie zu tun hatten, und EXAKT, wo sie hin mussten, und es war wie Zauberei.


      Es war sogar so unglaublich und magisch, dass wir stundenlang da geblieben sind, uns nur geküsst und unterhalten haben, meist aber geküsst, bis es schließlich zu kalt wurde für die Shorts und T-Shirts, die wir anhatten, und er mich nach Hause brachte.


      Und als er mich diesmal absetzte, küsste er mich und fragte: »Sehen wir uns morgen?«


      Ich nickte nur und lächelte und lief ins Haus, um das alles in mein Tagebuch zu schreiben.


      Aber dann habe ich mich doch nur aufs Bett gelegt, die Augen geschlossen und alles im Kopf immer und immer wieder durchlebt, bis ich schließlich eingeschlafen bin und dann auch noch von ihm geträumt habe.


      Und er ist am nächsten Tag tatsächlich wieder vorbeigekommen. Und seitdem ist er so ziemlich jeden Tag wieder vorbeigekommen.


      Wenn ich jetzt so meine vorherigen Tagebucheinträge ansehe, kann ich kaum glauben, dass ich so ein jämmerliches Baby gewesen bin. Es ist so peinlich, das alles zu lesen, dass ich mir überlege, ob ich die Seiten nicht alle herausreiße und sie an Tallys und Tassos’ nächstem Grillabend verbrenne.


      Was habe ich mir nur dabei gedacht? Es ist hier WUNDERSCHÖN! Es ist wirklich wie im PARADIES. Ich war nur zu blind, um es zu sehen.


      Vielleicht ist es nicht so aufregend und trendy und Jetset-mäßig und schillernd wie Mykonos, aber mit der richtigen Gesellschaft braucht man das alles eigentlich gar nicht.


      Wie ich schon in meinem Blog geschrieben habe– das Paradies ist ein Geisteszustand!


      Und Yannis ist so unglaublich süß und nett und toll und er bringt mir sogar Griechisch bei. Hier ein paar Worte, die ich schon gelernt habe:


      Koukla Mou– (Ich benutze nicht das griechische Alphabet, so weit sind wir in unserem Unterricht noch nicht.) Wörtlich heißt es so etwas wie mein Liebling. Hört sich irgendwie altmodisch und komisch an, daher sollte man der Versuchung widerstehen, alles wörtlich zu übersetzen, sondern eher die allgemeine Bedeutung des Wortes oder des Ausdrucks zu erfassen. In diesem Falle wäre das so etwas wie Honey, oder vielleicht auch Baby. (Okay, klingt immer noch komisch, aber ich weiß mit Sicherheit, dass er es absolut nett meint!)


      Omorphos– heißt hübsch! (Das hat er einmal über mein Haar gesagt, an einem Tag, an dem ich es alles andere als omorphos fand!)


      Apothe– heißt heute Abend! (so wie in: wir gehen fast jeden apothe aus. Und das stimmt sogar!)


      Efcharisto– heißt Danke. Als ich Schwierigkeiten mit der Aussprache hatte, hat Yannis mir geraten, an eine Person namens F. Harry Stowe zu denken. Ich muss zugeben, das macht es leichter!


      Und Yannis– heißt John. (Aber ich nenne ihn trotzdem Yannis, weil es viel exotischer klingt.)


      Colby bedeutet allerdings gar nichts, nur einfach Colby. So nennt er mich, wenn er mich nicht Koukla Mou nennt.


      Oh ja, und s’agapo heißt ich liebe dich. Nicht, dass er das gesagt hätte oder so. Aber ich habe Tassos gefragt, wie man das sagt, nur für den Fall, dass Yannis es tatsächlich sagt, damit ich weiß, was es bedeutet. Aber ich hoffe, er tut es nicht, denn das würde alles ruinieren. Ich meine, es ist doch besser, die Sache locker zu sehen und sich nicht zu ernsthaft darauf einzulassen– wir sollten uns darauf beschränken, Spaß zu haben und uns nicht einen Haufen leerer Erklärungen und Versprechungen machen, die wir ja doch nicht halten können.


      Jedenfalls sehen wir uns so häufig, dass wir eine Art Stundenplan ausgearbeitet haben. Morgens arbeitet er meistens, er hilft seiner Familie beim Bau des eigenen Hotels, aber am Nachmittag treffen wir uns meistens mit Tally und Tassos zur Siesta am Strand, oder wir gehen alleine aus und er findet es immer lustig, dass ich mich weigere, mein Oberteil auszuziehen. Aber da ich das noch nicht einmal tue, wenn wir alleine sind, werde ich das sicherlich nicht zum ersten Mal vor einem Haufen von Leuten machen. Schließlich habe ich es geschafft, meine Unschuld zu verlieren, ohne mein Kleid auszuziehen, warum sollte ich also jetzt damit anfangen?


      Abends gehen wir dann meist in die Stadt und in den Klub, in den er mich das erste Mal mitgenommen hat, oder wir fahren mit der Vespa herum und suchen uns einen ruhigen Ort, an dem wir ungestört miteinander herummachen können.


      Und ich muss zugeben, dass es zwar sehr viel Spaß macht, mit seinen Freunden und Cousins und so abzuhängen, aber ich habe es am liebsten, wenn wir beide allein sind, die Sterne betrachten, uns küssen und uns gelegentlich sogar dabei unterhalten. Seltsam, wie locker ich in seiner Gegenwart bin, denn normalerweise bin ich bei Jungen immer recht nervös (besonders bei den richtig netten wie Yannis!), denn schließlich habe ich noch keine große Erfahrung mit festen Freunden oder so. Aber bei Yannis wirkt alles irgendwie normal und einfach und angenehm.


      Und das ist wieder ganz anders als bei Levi.


      Aber es war natürlich klar, dass gerade, als ich es aufgegeben hatte, als ich mich entschlossen hatte, ihn ganz zu vergessen, sich Levi entschließt, mir zu mailen, dass er tatsächlich auf Kreuzfahrt geht, und jetzt weiß ich nicht, was ich tun soll. Glücklicherweise kommt er nicht HIERHER, denn das wäre ziemlich peinlich, jetzt, wo ich so viel mit Yannis ausgehe. Aber er fährt nach MYKONOS, das nur eine kurze Bootsfahrt entfernt ist.


      Das heißt, falls ich mich dazu entschließe, hinüberzufahren.


      Schließlich habe ich die ganze Zeit darauf GEBRANNT, nach Mykonos zu fahren, zumindest seit mein Flugzeug da gelandet ist und der Typ neben mir gemeint hat, dass es die einzige Insel sei, die einen Besuch wert ist. Aber jetzt, wo ich tatsächlich einen Grund habe, auf die Fähre zu steigen und hinüberzufahren, bin ich mit nicht mehr sicher, ob ich das überhaupt noch will.


      Zum Glück habe ich noch mehr als eine Woche Zeit, mir das zu überlegen.


      Okay, ich höre Yannis’ Roller vor dem Haus, aber eines möchte ich noch aufschreiben, etwas, was mich bei aller unglaublichen Glückseligkeit beschäftigt:


      Ich weiß nicht genau warum, aber ich habe Yannis nicht ganz die Wahrheit über mein Leben zu Hause erzählt. Wahrscheinlich liegt es daran, dass es einfach eine Erleichterung ist, auszugehen und sich zu amüsieren, ohne an die Probleme zu Hause zu denken, sodass ich das Thema ungern anspreche.


      Aber wenn ich wirklich ehrlich bin, muss ich zugeben, der eigentliche Grund ist, dass ich nicht will, dass er mich traurig, erbärmlich oder noch schlimmer findet. Denn bislang habe ich nur seine Cousins und seinen kleinen Bruder Christos getroffen und noch nicht seine Eltern oder so, aber wenn er von ihnen spricht, sagt er so nette Dinge, dass ich höchst ungern über meine sprechen möchte. Besonders, da ich im Moment gar nicht gut auf sie zu sprechen bin. Ehrlich gesagt bin ich so empört, entrüstet und angewidert, dass ich es wahrscheinlich nicht verbergen könnte, selbst wenn ich es versuchte. Und ich könnte es nicht ertragen, wenn Yannis mich für einen Loser hielte oder denken würde, dass mein Leben zu Hause ein einziges Desaster ist.


      Auch wenn das so ist.


      Denn im Moment hält er mich für ein fröhliches, aufgeschlossenes Mädchen aus Kalifornien. (Okay, eine, die zwar ihr Oberteil nicht ausziehen will, aber immerhin.) Und so soll es auch bleiben.


      Okay, jetzt klopft er an meine Tür– also– ich muss mich beeilen!

    

  


  
    
      


      Colbys Tagebuch für Tage der Verzweiflung, wenn sie jemanden wahnsinnig furchtbar richtig gern mag


      1. August


      Gestern Abend bin ich mit Yannis essen gegangen. Und auch wenn es nicht das erste Mal war, dass wir zusammen gegessen haben, war es doch das erste Mal, bei dem nicht Tally, Tassos, sein kleiner Bruder oder einer seiner hundert Cousins oder Freunde dabei war. Wir sind sogar in ein Restaurant gegangen, das einem Nicht-Cousin gehörte. Ich weiß es, denn ich habe es nachgeprüft.


      Auf jeden Fall war es wunderbar.


      Es war traumhaft.


      Und magisch!


      Und der Zauber fing schon an, als er mich zu Hause abgeholt hat und ich die Tür aufgemacht habe und das Gefühl hatte, mein Herz setzt aus– im Ernst! Denn obwohl wir uns jeden Tag sehen, war es, als er da in der Tür stand, schick angezogen und mit einem Strauß Hibiskusblüten in der Hand (ja, er hat mir Blumen mitgebracht!), und gelächelt hat, als würde er sich wirklich freuen, mich zu sehen, nun, es war fast wieder so wie beim allerersten Mal.


      Vielleicht lag es an seiner coolen Jeans oder dem ordentlich gebügelten Hemd oder daran, wie er mich mit seinen grünen Augen ansah. Vielleicht lag es an seinem Lächeln, das so herzlich und warm und einladend war. Oder weil es sich so gut anfühlte, als er mir den Arm um die Taille legte.


      Jedenfalls hatte ich das Gefühl, ich müsse mich kneifen, weil ich kaum fassen konnte, dass dieser wunderbare, gut aussehende, süße und erstaunliche Junge nur meinetwegen gekommen war!


      Als wir ins Restaurant kamen, wurden wir zu einem Tisch in einem winzigen, aber wunderschönen Innenhof geführt, der nur von Kerzen und Mondlicht erhellt wurde. Im Hintergrund spielte Musik und alles war einfach so perfekt und romantisch und wunderbar– eine Nacht, von der man immer träumt oder die man in Filmen sieht und von der man glaubt, dass man sie selbst nie erleben wird.


      Nach dem tollen Essen mit ganz vielen Sachen, die ich nicht aussprechen und noch weniger schreiben kann, gingen wir eine Weile in der Stadt spazieren und sagten in unserem Lieblingsklub unseren Freunden Hi und blieben eine Weile dort, bevor wir uns wieder auf den Roller schwangen und auf den Weg zu unserem Lieblingsstrand machten.


      Ich weiß nicht, ob es am Koffein lag (ich hatte eineinhalb Cola zum Essen) oder am Mond (der war rund und voll und erstaunlich hell) oder einfach nur an dem wunderbaren, befreienden Gefühl, weit weg von zu Hause zu sein und frei, aber bevor ich auch nur darüber nachdachte, was ich tat, hatte ich mir das Kleid ausgezogen und rannte ins Wasser.


      Also zog sich Yannis natürlich auch Hemd und Hose aus und kam mir nach.


      Und dann schwammen wir, planschten, jagten uns gegenseitig durch die Wellen, tauchten unter und kamen wieder hoch, bis er mich schließlich einholte. Dann drehte er mich zu sich um und küsste mich auf eine Weise, die mich an die allererste Nacht erinnerte– als alles noch ganz frisch und zögernd und voller Überraschungen war.


      Und als ich die Augen aufmachte, sah ich seine grünen in meine eigenen blicken und seine dunklen, nassen Locken, die ihm im Gesicht klebten, und die Wassertropfen, die im Mondlicht auf seiner nackten braunen Haut glitzerten.


      Er war so schön, so verlockend und so verführerisch und so unmittelbar nah, dass ich mich aus seinen Armen losriss und geradewegs zum Ufer zurückrannte und mich bemühte, mein Kleid wieder anzuziehen, bevor etwas passierte, was meine Meinung ändern würde– da ich nicht noch einmal den gleichen Fehler machen wollte.


      Dann lagen wir händchenhaltend im Sand, umgeben von Stille und Dunkelheit, und ich schloss die Augen und versuchte, den Moment festzuhalten, der niemals enden sollte.


      3. August


      An: Levi501


      Von: ColbyCat


      Betreff: Kreuzfahrt


      Hi Levi!


      Habe Deine Nachricht erhalten und um Deine Frage zu beantworten, ich bin nicht auf Mykonos, sondern auf Tinos. Aber ich kann Mykonos sehen, denn es ist ziemlich nah. Ich werde versuchen, Dich zu treffen. Gib mir genaues Datum und Uhrzeit, OK?


      Ciao,


      Colby


      Circle in the Sand


      Kommentare:


      Anonymus:


      Wo bist Du?


      Sag nicht, Du hast Deinen Blog aufgegeben!


      ColbyCat:


      Ich bin wieder da, das war nur ein kurzer Urlaub, ganz bestimmt!


      Circle in the Sand


      3. August


      Ich bin wieder da! Und, nein, ANONYMUS, ich habe meinen Blog nicht aufgegeben. Allerdings habe ich etwas entdeckt, was ich mal »Leben« nennen möchte. Und jetzt, da ich das tue, nimmt es mich doch ziemlich in Anspruch. Obwohl du scheinbar nicht der Einzige bist, der mich vermisst hat, denn Petros hat mich tatsächlich UMARMT, als ich hereingekommen bin! Er sagte, er sei sicher gewesen, ich sei nach Amerika zurückgegangen, ohne mich von ihm zu verabschieden (was ich bestimmt nie tun würde!). Aber auch wenn er behauptete, erleichtert und froh zu sein, mich zu sehen, hat er mich doch meinen Frappé bezahlen lassen. (Allerdings grenzt es seinem Sohn Stavros nach schon an ein Wunder, dass ich auch nur ein Freigetränk von ihm bekommen habe.)


      Also, Schluss mit den großen Worten, hier sind ein paar Bilder für Euch:


      1.Das ist ein Bild von mir, wie ich mich beim Windsurfen versuche. Ist das zu fassen? Mein Freund Yannis ist ziemlich gut darin und er war entschlossen, es mir beizubringen, damit ich auch gut darin werde. Aber bitte lasst Euch nicht beeindrucken von dem, was Ihr hier seht, denn dieses Foto wurde in den einzigen beiden Sekunden aufgenommen, die ich tatsächlich aufrecht auf dem Brett stand. Denn glaubt mir, eine Sekunde später bin ich schon wieder rücklings im Wasser gelandet.


      2.Das ist ein Bild von Mr Holly Golightly– seht mal, wie viel größer (und niedlicher) er geworden ist! Aber er regt sich immer noch auf, wenn ich ihn zu viel knuddle.


      3.Das ist ein Bild aus Tassos’ Atelier, wo er echt schöne Marmorskulpturen (Tinos hat eine ganz berühmte Schule für Marmorbildhauer, an der Tassos manchmal unterrichtet), Keramiken und so macht, findet Ihr nicht auch? Aber lasst Euch nicht davon täuschen, dass es so einfach aussieht, denn es ist VIEL schwieriger, als man denkt. Echt. Als er mich an die Töpferscheibe gelassen und versucht hat, mir zu erklären, wie man das macht, habe ich nichts zustande gekriegt. NULL. Und was eigentlich meine Vase hätte sein sollen, fiel am Ende in sich zusammen und war nur ein großer klebriger Klumpen Lehm.


      4.Seht Ihr den großen, klebrigen Lehmklumpen? Das ist meine Vase. Ich habe das ernst gemeint.


      5.Das ist ein Bild von Yannis, wie er Holly streichelt. Man bemerke, dass er keine Kratzer an den Armen hat. Ich habe den schrecklichen Verdacht, dass Holly ihn lieber mag als mich, obwohl ich diejenige bin, die ihn vor dem Verhungern gerettet hat. Katzen haben offenbar ein kurzes Gedächtnis. Soll heißen, mein nächstes Haustier wird ein Elefant.


      6.Das bin ich mit Yannis im Klub, mit ein paar Freunden. Seht Ihr den Kerl hinter mir? Das ist Yannis’ Cousin. Und der neben ihm? Auch sein Cousin. Und das Mädchen rechts hinten in der Ecke? Richtig geraten, seine Cousine. Und der Junge neben mir? Das ist sein kleiner Bruder Christos. Ha! Ihr habt gedacht, er sei ein weiterer Cousin, stimmt’s?


      7.Das bin ich mit Yannis am Strand. Sieht aus, als wären wir allein, nicht wahr? Aber nichts da, einer seiner Cousins hat das Foto gemacht.


      8.Ich mit Yannis bei einem von Tallys und Tassos’ samstäglichen Grillabenden. Er bringt mir gerade die richtigen Schritte für diesen griechischen Tanz bei, den ich schon zu kennen glaubte. Anders als ich dachte, muss man nicht einfach nur im Kreis herumrennen, es gibt ganz spezielle Schritte, und es ist komplizierter, als ich mir das je vorgestellt habe.


      9.Das bin ich mit Yannis, wie wir mit ein paar seiner Cousins Frappés in einem Straßencafé am Hafen trinken. Frappé ist klasse. Ich mag das Zeug. Besonders der kostenlose, den mir Petros das eine Mal gegeben hat. Der war definitiv der Beste.


      Okay, das war’s!


      Ich hoffe, das entschädigt Dich ein bisschen für meine kleine Pause– ANONYMUS!


      Alles Liebe,

      Colby


      4. August


      An: NatalieZee


      Von: ColbyCat


      Betreff: Wer ist Yannis?


      Hi Nat!


      Yannis ist ein Freund von mir.


      Ein wirklich guter Freund.


      Eigentlich kann man sagen, er ist mein fester Freund. Aber das musst Du nicht wirklich allen erzählen, ja?


      Ich glaube zwar nicht, dass Du das tun würdest, aber ich wollte es nur sagen, weil es irgendwie komisch sein könnte, wenn es bekannt wird, weil Levi bald hierherkommt.


      Aber vielleicht ist es HIER noch unangenehmer als DA?


      Siehst Du, ich habe mich gar nicht so sehr verändert. Ich bin noch genauso durchgeknallt und konfus wie immer.


      Vielen Dank, dass Du meinen Blog liest.


      Ich hoffe, Du hast einen schönen Sommer.


      Colby


      4. August


      An: AmandaStar


      Von: ColbyCat


      Betreff: Blog/Sandalentyp


      Hi Amanda!


      Schön, dass du meinen Blog liest. Nein, Yannis ist NICHT mein Freund. Nur EIN Freund. Jemand, mit dem ich ab und zu abhänge, damit ich nicht vor Langeweile umkomme.


      Um Deine ? zu beantworten: Ja, die meisten Jungs hier tragen solche Sandalen. Ich bin wohl schon so lange hier, dass ich mich daran gewöhnt habe. Fällt mir kaum mehr auf. Jedenfalls nicht, bis Du es erwähnt hast.


      Ist schon ziemlich erschreckend, wenn man drüber nachdenkt.


      Levi kommt in 3 Tagen nach Mykonos & ich kann es kaum erwarten!


      Ich erzähle Dir davon! ☺


      OK C U


      Colby


      Circle in the Sand


      Kommentare:


      Anonymus:


      Wer ist Yannis?


      ColbyCat:


      Ein Freund.


      Anonymus:


      Erzähl mir mehr von diesem Freund.


      ColbyCat:


      Was möchtest Du denn wissen?


      Anonymus:


      Ist er Dein fester Freund?


      ColbyCat:


      Definiere »fester Freund«.


      Anonymus:


      Gegenteil von »nur ein Freund«.


      ColbyCat:


      Definiere »nur ein Freund«.


      Anonymus:


      Du spielst wohl gerne Spielchen.


      ColbyCat:


      Du bist doch der, der sich ANONYMUS nennt!


      Anonymus:


      Stimmt.


      ColbyCat:


      Hast Du Dir schon mal überlegt, nicht mehr ANONYMUS zu sein?


      Anonymus:


      Ja. Hab drüber nachgedacht.


      ColbyCat:


      Und???


      Anonymus:


      Ich denke immer noch drüber nach.


      ColbyCat:


      Okay. Sag mir Bescheid, wie Du Dich entschieden hast.

    

  


  
    
      


      Colbys Tagebuch für Tage der Verzweiflung, an denen sie sich so in den Schlamassel gebracht hat, dass sie nicht allein wieder herausfindet


      7. August


      Man kann sich darauf verlassen, dass ich eine total tolle Sache anpacke und dermaßen vermassle, dass es nichts mehr zu reparieren gibt. Gerade als ich begann, wirklich glücklich zu sein, als ich anfing zu glauben, dass mein Leben so großartig ist, dass es fast zu schön ist, um wahr zu sein– BAMM!–, sorge ich dafür, dass es nicht mehr so ist.


      Ich meine, es ist doch klar, dass ich kaum mit einem Jungen zurechtkomme, geschweige denn mit zweien, also sollte das niemanden überraschen, am wenigsten mich selber. Ich war noch nie der Typ Mädchen wie Amanda, die die Jungs nach Belieben nach ihrer Pfeife tanzen lassen kann, oder wie praktisch alle anderen in meiner coolen neuen Clique (oder hätte ich lieber schreiben sollen, in meiner FRÜHEREN coolen neuen Clique, denn im Moment scheint es, als gehöre ich nicht mehr dazu, und sie haben mich keinerlei Anzeichen gegegeben, dass sie mich vermissen, oder sich überhaupt an mich erinnern).


      Ich glaube, ich bin einfach zu ernsthaft, zu dämlich, zu nervös, zu sehr Außenseiter, zu ehrlich– außer wenn ich lüge. Denn jedes Mal wenn ich versuche zu lügen, gerät mir diese Lüge irgendwie außer Kontrolle, weitet sich aus und wird so groß, dass sie praktisch ein Eigenleben bekommt, eines, das darauf aus ist, mein eigenes zu zerstören.


      Das ist wohl, was Tally und Tassos als Karma bezeichnen.


      Man erntet, was man gesät hat.


      Als Yannis mich gestern abgeholt hat, war er total süß und tat total geheimnisvoll, wo wir hingehen würden. Und obwohl ich versuchte, zu raten, schüttelte er nur den Kopf und sagte: »Du wirst schon sehen!«


      Schließlich kamen wir zu einem Ort, der nach einer großen Baustelle aussah. Ich stieg vom Rücksitz der Vespa, sah mich um und sagte: »Okay, ich gebe auf!«


      Aber er lachte nur, nahm meine Hand und wollte mich nach drinnen führen. Und als ich an der Eingangstür zögerte, küsste er mich auf die Wange und sagte: »Bleib locker, das gehört meiner Familie. Ich wollte es dir nur zeigen.« Dann führte er mich durch das Hotel, an dem er den ganzen Sommer gearbeitet hatte, aber es würde wohl erst irgendwann im Winter fertig werden. Und so wie er lächelte und mich auf kleine Details aufmerksam machte und auf all die Dinge, die entweder seine Idee gewesen waren oder die er selbst gebaut hatte, war es offensichtlich, dass er sehr stolz darauf war, es mir zu zeigen.


      Aber egal, wie aufgeregt er war und wie sehr er wollte, dass ich seinen Stolz teilte, konnte ich mich nicht gebührend freuen.


      Ich war viel zu sehr damit beschäftigt, auf seine Sandalen zu starren.


      Ja, genau dieselben Sandalen, die ich nicht einmal bemerkt hatte, bis Amanda in ihrer E-Mail eine gehässige Bemerkung darüber gemacht hatte.


      Aber jetzt, wo sie es getan hatte, konnte ich nur seine Füße anstarren und denken– Was zum Teufel tust du da, Colby?


      Obwohl ich genau wusste, dass das OBERFLÄCHLICH war.


      SO UNGLAUBLICH OBERFLÄCHLICH!


      Ich konnte nicht anders.


      Ich wünschte, das wäre alles, ich wünschte, ich hätte es dabei belassen, aber unglücklicherweise wurde es noch schlimmer.


      Denn plötzlich begann mir derselbe Akzent, den ich gestern noch so herrlich und sexy gefunden hatte, auf die Nerven zu gehen. Und ich merkte, wie ich jedes Mal zusammenzuckte, wenn er einen der Sprüche aus dem Buch für cooles Englisch losließ.


      So etwas wie:


      Bleib locker, kein Problem.


      Oder: Relax, kein Stress.


      Selbst seine eigene Sprache fing an, mich zu nerven, so zum Beispiel, wenn er mich zum zehntausendsten Mal Koukla Mou nannte.


      Es war, als hätte ich nach einer einzigen bissigen E-Mail von Amanda praktisch über Nacht alles an ihm infrage gestellt, alles an UNS! Als hätte ich völlig die Fähigkeit verloren, das zu sehen, was ich zuvor gesehen hatte. Als ob ich buchstäblich von dem Gedanken, dass ich ihn wirklich, wirklich gernhatte, dazu überging, nicht einmal zu antworten, als er mir sagte, dass er mich liebt.


      Genau. Er hat mir gesagt, dass er mich liebt.


      Nachdem wir durch die Lobby gegangen waren, die Rezeption, die Küche, die Bar, das Fitnessstudio, und ein paar andere Zimmer und Suiten besichtigt hatten, hatte er mich zum Poolbereich geführt, an dem er Stühle und Decken und Kerzen und Drinks und Musik und Blumen arrangiert hatte. Wieder Hibiskusblüten. Es hätte wirklich sehr romantisch sein sollen, denn es WAR wirklich sehr romantisch, abgesehen von der Tatsache, dass ich die ganze Zeit über nur auf seine Schuhe sehen konnte, bei seinem Akzent zusammenzuckte und dachte:


      Was zum Teufel tust du hier, Colby? Der Sommer ist bald vorbei. Der 31. August ist nicht mehr fern. Morgen ist Levi hier. Und jetzt musst du dich entscheiden:


      Du kannst:


      1.Aufhören, so oberflächlich zu sein, und es dir erlauben, dich in diesen Jungen zu verlieben, von dem du bis gestern dachtest, dass du ihn wirklich sehr gernhast, und der zufällig wirklich süß, nett und wunderbar ist und Humor hat und der völlig unschuldig ein paar komische Ausdrücke zu häufig benutzt mit einem komischen Akzent, der dir erst seit gerade eben auf die Nerven geht, und der zufällig Sandalen trägt, die so merkwürdig sind, dass du es kaum erträgst, seine Füße anzusehen, obwohl du den Blick nicht davon wenden kannst. ODER:


      2.Du kannst dich auf deine Zukunft konzentrieren und machen, dass du hier verschwindest. Denn auch wenn Amanda unzweifelhaft oberflächlich ist, bis zu einem Grad, wo es ansteckend wird, zeigt die Tatsache, dass sie erst mal deinen Blog gelesen hat und sich dann auch noch dazu herabgelassen hat, dir zu schreiben, dass du immer noch IN bist, ganz abgesehen von der Tatsache, dass Levi den ganzen Weg bis zu dir gekommen ist. Oder sich zumindest mit dir treffen will, weil er nun sowieso schon mal den ganzen Weg hierher gemacht hat. Sollte in deinem vernebelten, verkleisterten und verschatteten Kopf noch etwas Hirn übrig sein, solltest du Levi und Amanda und Abschlussball und Partys wählen, denn das ist die einzige SOZIALVESICHERUNG, die du augenblicklich hast. DENN DEINE ZUKUNFT LIEGT NICHT IN GRIECHENLAND, SONDERN IN KALIFORNIEN!


      3.Außerdem solltest gerade DU am allerbesten wissen, dass LIEBE VERGÄNGLICH IST. Es ist nur eine weitere Illusion, an die die Menschen so gerne glauben möchten. Und selbst wenn es sich durch einen komischen Zufall als echt, vollgültig und gegenseitig erweisen sollte, ist es doch nur eine Frage der Zeit, bis es zu Ende ist, wozu also überhaupt damit anfangen? Sieh dir doch nur deine Eltern an, wenn du noch Beweise brauchst. Oder halb Hollywood. Liebe ist unsichtbar, unwirklich! Außerdem hat alles ein Ende und du wärst eine hirnrissige Idiotin, wenn du etwas anderes glauben würdest.


      Was ich allerdings noch nicht erwähnt habe, ist, dass ich früher am Tag, als ich gerade das Café verlassen wollte, Yannis am Hafen hatte stehen sehen, mitten auf dem Fischmarkt, wo er sich mit Maria unterhielt. Und auch wenn sie nichts taten, als sich zu unterhalten, bekam ich ein ganz komisches unruhiges Gefühl im Magen, als ob mich jemand richtig heftig in den Bauch getreten hätte.


      Und dann dachte ich: Warum ist er in der Stadt und unterhält sich mit Maria, wenn er gestern Abend behauptet hat, er müsse den ganzen Tag arbeiten?


      Und ich dachte: Was soll’s? DU wohnst schließlich nicht hier. Und das hier ist nichts weiter als ein lustiger Sommerflirt, der dir die Langeweile vertreibt. Bald fliegst du nach Hause und wirst ihn nie wieder sehen. Und wenn Yannis mit Maria zusammen sein will– was kümmert dich das? Du solltest dich lieber auf dich selbst konzentrieren und dir Prioritäten setzen. Du hattest deinen Spaß, und jetzt ist es Zeit für einen schnellen Abgang, bevor du dir noch einredest, du würdest etwas fühlen, was nicht einmal real ist.


      Aber obwohl ich wusste, dass das alles stimmte, konnte es doch nicht das schreckliche Ziehen in meinem Magen beruhigen, oder meinen stockenden Atem oder mein wild pochendes Herz, als ich sah, dass Maria Yannis auf beide Wangen küsste.


      Nachdem Yannis alle Kerzen angezündet und die Musik angestellt hatte, zog er mich in seine Arme und flüsterte mit den Lippen an meinem Haar so leise, dass ich es beinahe nicht gehört hätte: »S’agapo.«


      Aber ich hatte es gehört.


      Ich tat nur so, als ob nicht.


      Statt einer Antwort griff ich nur nach der Cola und goss uns jedem ein Glas ein. Und den Rest des Abends spielte ich einfach nur die Rolle eines Mädchens, das ein schönes, romantisches und nichtssagendes Date genießt.


      Doch tief in meinem Innersten dachte ich daran, welche Fähre ich morgen (jetzt eigentlich schon heute) nehmen musste, um rechtzeitig auf Mykonos zu sein, damit ich mich mit Levi treffen konnte.


      Obwohl das schrecklich, oberflächlich, dumm und ekelhaft wirken mag.


      Letztendlich versuche ich nur, praktisch zu denken.


      Denn Tatsache bleibt, dass nicht Yannis, sondern Levi auf die Harbor High geht.


      Und ich hätte es überhaupt nie so weit kommen lassen dürfen.


      7. August


      An: Levi501


      Von: ColbyCat


      Betreff: Mykonos!


      Hi Levi!


      Nehme die Fähre um 1, bin am Dock, wenn ihr einlauft.


      Bis dann,


      Colby


      Circle in the Sand


      7. August


      Ich schaue nur kurz herein, um Hallo zu sagen, denn in ein paar Stunden schon bin ich DA!


      Ja, genau, das ist ein Bild von Mykonos.


      Ich kann es kaum erwarten, es selbst zu sehen, denn ich wollte schon die ganze Zeit unbedingt mal hinfahren.


      Ein sehr guter Freund von mir ist gerade dort, also werde ich schnell auf die Fähre springen, um ihn zu treffen. Dann habe ich hoffentlich morgen viele Fotos, die ich Euch zeigen kann! (Oder übermorgen, denn ich weiß noch nicht, wann ich zurückkomme!)


      Also …


      Kalo Taxidi für mich


      (so ungefähr sagt man auf Griechisch Bon Voyage!)


      Colby


      Circle in the Sand


      Kommentare:


      Anonymus:


      Was gibt es denn auf Mykonos?


      ColbyCat:


      Windmühlen, hat man mir erzählt.


      Anonymus:


      Und sonst?


      ColbyCat:


      Einen weltberühmten Pelikan!


      Anonymus:


      Und?


      ColbyCat:


      Wildes Nachtleben?


      Anonymus:


      Und auf was freust Du Dich am meisten? Die Windmühlen, den weltberühmten Pelikan oder das wilde Nachtleben?


      ColbyCat:


      Ist das ein Test?


      Anonymus:


      Nein, nur eine Frage.


      ColbyCat:


      Dann sage ich es Dir, wenn ich zurückkomme. Hauptsächlich fahre ich hin, um meinen Freund zu sehen.


      Anonymus:


      Was für einen Freund?


      ColbyCat:


      Sag mir, wer Du bist, und ich sage Dir, wer er ist. Abgemacht?


      Anonymus:


      Nein.


      ColbyCat:


      Selbst schuld.


      7. August


      Liebe Tante Tally, lieber Tassos,


      ich lege Euch den Zettel auf den Kühlschrank, weil Ihr dort immer als Erstes hingeht und ihn deshalb bestimmt gleich findet.


      Ich hätte es Euch wohl schon früher sagen sollen, aber ich nehme die Fähre nach Mykonos. Nur BITTE kommt nicht zum Hafen gerannt, um mich zurückzuholen, denn ehrlich gesagt, wenn Ihr das lest, bin ich schon weg.


      Also macht Euch bitte keine Sorgen und keinen Stress oder so etwas, denn es geht mir ausgezeichnet, und es liegt nicht daran, dass ich böse auf Euch bin oder versuche, von zu Hause fortzulaufen oder irgendetwas in der Art. Ich will nur– nun, sagen wir, ich möchte mich mit einem Freund treffen. Jemandem, den ich aus der Schule kenne. Und wahrscheinlich bin ich heute am späten Abend wieder zurück, vielleicht auch erst morgen früh, denn ich habe vergessen, zu fragen, wie lange mein Freund hierbleibt. Aber wenn er über Nacht bleibt, dann werde ich das wahrscheinlich auch tun, um ihm Gesellschaft zu leisten, denn ich weiß nicht, ob er mit anderen Freunden unterwegs ist oder nicht.


      Wir sehen uns dann also entweder heute Abend oder morgen früh, aber bitte kommt nicht nach Mykonos, um mich zu suchen oder so, denn:


      1. werde ich schon zurechtkommen &


      2. wäre das oberpeinlich.


      Vielen Dank für Euer Verständnis. (Ich hoffe wirklich, dass Ihr mich versteht, aber wenn nicht, dann werde ich es Euch persönlich erklären, wenn ich heute Abend oder morgen früh zurück bin, versprochen.)


      Alles Liebe,

      Colby


      P. S. Falls Yannis kommt, könnt Ihr ihm dann sagen, dass ich krank bin oder mich nicht wohl fühle oder so? Und wenn er mich immer noch sehen will, könnt Ihr ihm sagen, dass es mir zu schlecht geht, um irgendjemanden zu sehen, dass ich ihn aber auf jeden Fall morgen treffe?


      P. P. S. Es tut mir leid, Euch um eine Lüge zu bitten, weil ich weiß, dass Ihr das für schlechtes Karma haltet. Aber glaubt mir, es ist für einen sehr guten Zweck, den ich Euch ebenfalls erklären werde.


      7. August


      Liebe Mum,


      diese Postkarte ist kein Trick, denn ich bin tatsächlich auf Mykonos! Und soweit ich sehen kann, ist das die Insel, auf die Du und Dad mich gleich hättet schicken sollen. Es ist nicht nur wunderschön hier, es ist auch cool und schick und wesentlich aufregender als Tinos. Nichts gegen Tante Tally, sie ist wirklich total nett und ÜBERHAUT NICHT VERRÜCKT– wie Ihr immer behauptet habt– und es ist nicht ihre Schuld, dass Tinos im Vergleich zu Mykonos total langweilig ist.


      Du fragst Dich jetzt zwar, was ich hier mache, aber das sage ich Dir nicht. Ich meine, Du bist schließlich auch nicht ganz ehrlich gewesen, denn ich weiß von Deinem neuen Freund, auch wenn Du denkst, ich hätte keine Ahnung. Ich denke, das heben wir uns für einen richtigen Brief auf, wo mehr Platz zum Schreiben ist.


      Alles Liebe,

      Deine desillusionierte Tochter

      Colby


      7. August


      Lieber Dad,


      vorne auf dieser Postkarte sind die berühmten Windmühlen von Mykonos abgebildet, wo ich jetzt gerade bin. Ich sage Dir aber nicht, warum, obwohl Du mir von Mums neuem Freund erzählt hast, aber dafür hast Du nicht gesagt, dass Du jetzt mit Deiner neuen Freundin zusammenwohnst. Ich glaube, das heben wir uns für eine unserer kleinen lustigen Familienkonferenzen auf, die Mum und Du so mögt.


      Vielen Dank, dass Du mich von meinem unbändigen Optimismus kuriert hast.


      Alles Liebe,

      Colby


      7. August


      Liebe Nat,


      Du bist bestimmt überrascht, eine Postkarte von mir zu bekommen, aber ich sitze auf Mykonos am Hafen und warte darauf, dass Levis Schiff einläuft, und weil mir langweilig ist, wollte ich etwas tun, deshalb dachte ich, ich schreibe Dir eine Karte.


      Hier ist es jedenfalls sehr schön, genau wie auf dem Bild, und ich glaube, da kommt das Schiff, also …


      Schöne Grüße,

      Colby


      7. August


      Liebe Amanda,


      OMG, Levis Schiff kommt gerade an, aber ich wollte noch schnell Hallo sagen, da ich Dir noch keine Karte geschrieben habe, seit ich hier bin.


      An diesem Strand bin ich offensichtlich noch nicht gewesen, aber vielleicht gehe ich ja mit Levi hin– wer weiß?


      Okay, er ist da, also …


      Bis bald,

      Colby


      Circle in the Sand


      8. August


      Dieser Eintrag wird nur ganz kurz, weil ich TOTAL ERLEDIGT bin! Aber wahrscheinlich nur, weil ich eben erst vom Schiff aus Mykonos komme und direkt ins Café gegangen bin, um ein paar Fotos herunterzuladen, was wahrscheinlich nicht die beste Idee war, weil ich die Nacht durchgemacht habe und ziemlich fertig aussehe, so fertig, dass Petros nur den Kopf schüttelt und mich hinter seinem Tresen hervor böse ansieht, ganz zu schweigen davon, dass er sich weigert, mir den Frappé zu machen, den ich bestellt habe.


      Stattdessen hat er mich nur angesehen und gesagt: »Kein Kaffee für dich! Du siehst schrecklich aus! Geh nach Hause!«


      Ja, bei Petros weiß man immer, woran man ist.


      Und da er es mit dem Nach-Hause-Schicken offenbar ernst meint und mich wohl in den nächsten paar Sekunden rausschmeißt, werde ich mich kurz fassen!


      1.Seht Ihr die berühmten Windmühlen von Mykonos? Hübsch, nicht wahr?


      2.Der berühmte Pelikan von Mykonos von Weitem. Ich weiß, dass es auch auf Tinos Pelikane gibt, aber wie berühmt sind die wohl?


      3.Das berühmte Nachtleben von Mykonos! Und nur damit Du es weißt, ANONYMUS, dieses Bild habe ich nur für Dich gemacht. Aber ehrlich gesagt, gefällt mir von all diesen Dingen die Nr. 4 am besten!


      4.Das ist Klein-Venedig, mein Lieblingsplatz! Wahrscheinlich, weil es so romantisch war mit dem Wasser, das bis an die Häuser reicht wie im richtigen Venedig (obwohl ich da nie war, sondern nur Bilder davon gesehen habe). Das Komische war, dass das gar nicht auf meiner Liste der Dinge stand, die man sich ansehen sollte. Aber mein Freund hatte einen Reiseführer, in dem es ausdrücklich empfohlen wurde. Und auch wenn das nicht das beste Bild davon ist– ich denke, Ihr versteht, warum sie es empfehlen.


      5.Das ist ein Bild vom Super Paradise Beach, wo wir aber nur so lange geblieben sind, bis ich das Bild gemacht hatte, weil es dort von nackten und/oder halbnackten Schwulen wimmelte, was meinem Freund echt Angst eingejagt hat.


      6.Das ist ein Bild von meinem Freund und mir am Paradise Beach. Man muss hinzufügen, dass dieses Foto netterweise von einer älteren, vollkommen nackten deutschen Touristin gemacht wurde. Ihr könnt mir glauben, dass Levi sie um das Foto gebeten hat, nicht ich! Seht Ihr, dass Levi und ich vollständig bekleidet sind? Wir waren tatsächlich die Einzigen!


      7.Hier ist ein Klub– den Namen habe ich vergessen, aber ich weiß noch, dass es noch voller und wilder wurde als auf dem Bild da. Ja, der Kerl, der da auf der Bar tanzt, trägt TATSÄCHLICH nur einen Tanga und Motorradstiefel– Eure Augen täuschen Euch nicht– auch wenn Ihr Euch das wahrscheinlich wünscht!


      8.Das ist ein Bild von dem Motorrad, das Levi zweimal umgeschmissen hat, auch wenn er behauptet, es sei nicht seine Schuld gewesen. Die Kratzer stammen von uns, aber ich schwöre feierlich, dass die dicke Beule auf der Seite schon drin war, als wir es bekommen haben! Großes Pfadfinderehrenwort!


      9.Das ist ein Foto von mir am Strand, wie ich den Sonnenaufgang beobachte.


      10.Das ist ein Foto von Levi, der mir zuwinkt, als er wieder an Bord seines Kreuzfahrtschiffes geht.


      11.Das ist ein Foto von der Fähre, mit der ich nach Tinos zurückgefahren bin.


      12.Das ist ein Foto von Petros, der mich gerade böse angesehen hat, nachdem er mir gesagt hat, ich solle nach Hause gehen. Seht Ihr, wie sein Schnurrbart zuckt, als hätte er ein Eigenleben? Daher weiß ich, dass er es ernst meint. Allerdings muss ich zugeben, dass er recht hat. Ich bin ziemlich müde also …


      … bis später

      Colby


      Circle in the Sand


      Kommentare:


      Anonymus:


      Sieht aus, als hättest Du einen schönen Ausflug gemacht. Ich bin dann mal weg. War nett, Dich kennenzulernen.


      ColbyCat:


      Wo gehst Du hin?


      Anonymus:


      Weg.


      ColbyCat:


      Okay … aber Du kommst doch wieder?


      Anonymus:


      Glaub ich kaum.


      ColbyCat:


      Das war’s also? Du verschwindest in den Bloggerhimmel, ohne mir zu sagen, wer du bist?


      Anonymus:


      Sieht ganz so aus.


      ColbyCat:


      Das ist nicht fair.


      Anonymus:


      Das Leben ist ungerecht.

    

  


  
    
      


      Colbys Tagebuch für Tage der Verzweiflung, an denen sie ihr Leben so vermurkst hat, dass sie nirgendwo anders mehr Zuflucht findet


      10. August


      In einem der Bücher meiner Tante Tally steht, dass Karma etwa so funktioniert:


      Aktion– Reaktion


      Ernten– Säen


      Was du anderen Gutes tust, kommt irgendwann zu dir zurück.


      Was man gibt, bekommt man auch wieder.


      Allerdings brauche ich kein Buch, um das zu verstehen, denn im Moment durchlebe ich genau das. Ich denke, ich muss da draußen irgendwo richtig negative Energie verströmt haben, denn ich kriege sie jetzt ordentlich zurück.


      Und damit habe ich es zu tun:


      1.Eine nicht sonderlich erfreute, nicht sonderlich nachsichtige Tante Tally und Tassos, die mir nicht verzeihen, dass ich ohne ihre Zustimmung mal eben nach Mykonos gefahren bin.


      2.Einem Freund (?), der nicht mehr kommt, nicht mehr mit mir spricht, mich wahrscheinlich nie geliebt hat, und ich weiß nicht, warum. Allerdings habe ich ihn am Hafen mit Maria sprechen sehen (schon wieder!), vorgestern, als ich gerade aus Mykonos zurückgekommen bin und aus dem Café kam (nein, er hat mich nicht gesehen), vielleicht weiß ich es also doch.


      3.Einer E-Mail von Natalie, die mich darüber informiert, dass das »Zu verkaufen«-Schild vor unserem Haus jetzt durch ein »Verkauft«-Schild ersetzt worden ist.


      4.Einem kurzen Anruf von meiner Mutter, die mir versichert, dass sie jetzt nicht mehr nach Arizona ziehen will, weil sie sich in ihren (viel jüngeren) Personal Trainer verliebt hat, der, wie sie sagt, tatsächlich ein ECHTER MENSCH ist und kein KLISCHEE, wie ich offenbar glaube.


      5.Einem Vater, der zu beschäftigt ist, um anzurufen und/oder zu schreiben, weil er mit seiner (ebenfalls viel jüngeren– zumindest meiner Mutter nach) Freundin nicht nur zusammenlebt, sondern sich mit ihr offenbar auch verlobt hat, obwohl die Scheidung noch nicht mal durch ist und es vielleicht auch nie sein wird, so wie sie um JEDEN MIST streiten.


      6.Einer ANONYMEN Person, die sich nur zu gerne in die ständig wachsenden Schlange der »Menschen, die sich gerne darüber beschweren würden, wie schrecklich Colby ist« einreihen möchte, denn er/sie hat sich eiligst aus meinem Blog verdrückt, ohne jede Erklärung.


      7.Einer Katze, die mich offenbar ebenso schrecklich findet, denn ich habe festgestellt, dass ich bei meiner eiligen Flucht nach Mykonos vergessen hatte, sein Fenster offen zu lassen– Bis jetzt ist Holly noch nicht wiedergekommen.


      Das wäre ja alles halb so schlimm, wenn mein heimlicher Trip es wenigstens wert gewesen wäre. Aber das war er nicht. Alles, was ich vorweisen kann ist:


      _______________________________ (Nichts)


      Im Ernst, ich bin genau da, wo ich war, als ich hier angekommen bin. Nur dass ich, wenn ich nach Hause komme, dort noch weniger vorfinde als vorher.


      Im Prinzip war Mykonos der totale Reinfall, und zwar deshalb:


      Ich muss zugeben, ich war total baff, als ich Levi habe vom Schiff kommen sehen, mit seiner Mutter und seinem Vater und seiner kleinen Schwester und seinem Bruder im Schlepptau. Ich war GESCHOCKT! Ich meine, rückblickend muss ich sagen, es ist eigentlich ziemlich klar, dass ein Siebzehnjähriger nicht allein auf eine Mittelmeerkreuzfahrt geht. Doch aus irgendeinem Grund hatte ich mir genau das eingeredet. Ich war mir so sicher, dass Levi die ganze Fahrt und die Aufenthalte auf Capri und Kreta nur deshalb mitmacht, damit er nach Mykonos kommen und einen langen, geruhsamen, romantischen Abend mit mir verbringen kann.


      Dumm, ich weiß. Aber da dies nur die erste einer langen Reihe von Dummheiten ist, die ich in letzter Zeit begangen habe, verbuchen wir sie einfach als Dummheitsbeweis Nummer 1.


      Ich kann auch nicht sagen, dass Levis Familie meinen Erwartungen entsprochen hat. Allerdings waren sie wohl auch nicht das Gegenteil von dem, was ich erwartet habe, weil ich sie eigentlich gar nicht erwartet habe. Ich hatte überhaupt nicht an sie gedacht, bis sie direkt vor mir standen.


      Hätte ich es getan, dann wäre ich hoffentlich großzügig, hoffnungsvoll und nett genug gewesen, mir etwas Besseres vorzustellen, als sie wirklich sind, denn es zeigte sich, dass sie ziemlich peinlich sind.


      Zunächst einmal ist Levis Dad RICHTIG LAUT. Und ich meine, wirklich laut. Jetzt verstehe ich, warum Ausländer immer sagen, Amerikaner seien laut– viele von uns sind es tatsächlich. Anscheinend glaubt er, wenn er nur laut genug spricht, also schon fast schreit, könnten ihn die Griechen besser verstehen. Aber auch wenn diese Taktik tatsächlich irgendwie aufging, war es doch größtenteils total unnötig, denn soweit ich das beurteilen kann, sprechen die meisten Leute auf Mykonos wirklich gut Englisch und müssen gar nicht angeschrien werden.


      Und seine Mum, na ja, ich will ja nicht unhöflich sein oder vorschnell urteilen, und im Moment halte ich meine Mum auch nicht für ein großes Vorbild, aber alles, was sie wollte, war eine Führung durch die Juwelierläden zu machen. Als ob der ganze Sinn einer Auslandsreise darin bestünde, ausgedehnte Studien über kleine Einkaufszentren zu machen, bei denen unsere grundsätzlich besser abschnitten. Im Ernst, als ich vorschlug, nach Paraportiani oder zu den Windmühlen zu gehen oder an einen der Strände, hat sie Mr Bonham nur angeblinzelt und gefragt: »Wie weit ist das weg, Jim?«


      Allerdings will ich nichts Schlechtes über seine kleinen Geschwister sagen. Sie sind zwar verzogen und quengelig und insgesamt einfach schrecklich, aber man kann ja sehen, woher sie das haben.


      Also zurück zum Hafen, zu dem Moment, als ich sie gesehen und mich nach Kräften bemüht habe, meine Enttäuschung und meinen Schrecken zu verbergen und beim Anblick des riesigen Trosses nicht laut aufzuschreien. Dann habe ich heftig mit beiden Armen gewinkt, immer wieder, hin und her, wie eine große Schere, bis Levi mich endlich gesehen hat. Er murmelte irgendetwas wie Hi, und dann ist sein Dad gekommen und hat mir ernsthaft und fest die Hand geschüttelt, als hätten wir gerade ein Geschäft abgeschlossen, während seine Mum nur danebenstand, mich von oben bis unten ansah und blinzelte, dann die Sonnenbrille herunterschob und weiterblinzelte.


      Dann versuchte es Levi mit einer total peinlichen und überwachten Umarmung, unter dem Gekicher seines kleinen Bruders und dem unverhohlenen Gaffen seiner kleinen Schwester.


      Sein Dad hob den Unteram an die Stirn, und ich dachte schon, er wollte mir einen Salut geben, doch er schützte nur seine Augen vor der Sonne und betrachtete die Landschaft. Genauso schnell ließ er die Hand wieder fallen, wandte sich an mich und sagte: »Und? Was wirst du uns als Erstes zeigen?«


      Da ich nur etwa zwanzig Minuten länger auf Mykonos gewesen war als sie, kannte ich lediglich den Souvenirladen, in dem ich die Postkarten gekauft hatte, und das Dock, an dem sie gerade standen. Also zuckte ich mit den Achseln und erklärte ihnen so gut wie möglich, dass dies auch mein erster Besuch auf Mykonos war. Dass ich eigentlich auf der kleinen Insel gleich da drüben wohnte, die man sehen konnte, wenn man so schräg über das Wasser sah.


      Nachdem sich alle fünf die Hälse verrenkt hatten, stand ihnen die Enttäuschung offen ins Gesicht geschrieben, dass ihr Traum von einer privaten Inselführung in Griechenland plötzlich geplatzt war.


      Dann reichte Mrs Bonham Mr Bonham den Reiseführer aus ihrer Handtasche, und nachdem sie intensiv das Kapitel Einkaufen und Essen durchgesehen hatten, stapften wir alle sechs durch die Stadt und durch Straßen, die zum Teil so eng waren, dass wir hintereinander gehen mussten. Gelegentlich drehte sich Mr Bonham (unser furchtloser Anführer) zu mir um und fragte: »Sehen die Häuser auf Tinos auch alle gleich aus? Denn die hier kann man ja nicht auseinanderhalten. Sieht alles gleich aus. Man sieht keinen Unterschied!«


      Oder seine Mum blinzelte mich an, schürzte die Lippen und fragte: »Ist Tinos auch so– pittoresk?« Doch so, wie sie pittoresk sagte, meinte sie ganz offensichtlich rückständig.


      Doch als sie anfingen, mich zu fragen, warum die Griechen alle … DÄMLICHE FRAGEN BITTE SELBER EINTRAGEN, hatte ich es aufgegeben, zu versuchen, sie mit meinen Erklärungen und Antworten zu unterhalten, und begann, nur noch mit den Achseln zu zucken.


      Zunächst einmal bin ich sicherlich keine Autorität auf dem Gebiet Griechen, ihrer Inseln, oder warum sie irgendetwas tun, was sie so tun. Denn im Grunde genommen hatte ich den Sommer damit verbracht, nur eines zu tun– zu versuchen, mit zu Hause in Verbindung zu bleiben (was auf der Liste der Dummheitsbeweise dann Nummer 2 wäre). Und den einzigen Griechen, dem ich es erlaubt hatte, mir nahe zu kommen, betrog ich im Augenblick (das wäre Nr. 3). Daher muss man entschuldigen, wenn ich mich in Bezug auf seine Leute mit Informationen etwas zurückhielt.


      Nach einer schnellen, konzentrierten Führung durch jedes einzelne Schmuckgeschäft der Stadt Mykonos und nachdem Mr Bonham erfolgreich den Gegenwert von fünf US-Dollar eingespart hatte, indem er den Preis für eine 18-karätige Goldkette im griechischen Stil in der lautestmöglichen Tonart herunterhandelte, stellten die fünf Bonhams fest, dass sie am Verhungern waren, und konsultierten den Reiseführer, um zu sehen, wo sie einen Hamburger bekommen konnten.


      Genau, einen HAMBURGER. So, wie man ihn zu Hause bekommt oder vielleicht auch auf dem Kreuzfahrtschiff, Ihr wisst schon, das, das im Hafen lag.


      »Wollen Sie nicht vielleicht mal Gyros probieren?«, schlug ich vor. »Das ist wirklich gut, so eine Art griechischer Hamburger«, erklärte ich, denn in der kurzen Zeit auf Tinos hatte ich das richtig schätzen gelernt.


      »Oh, ich persönlich würde es ja gerne versuchen.« Mrs Bonham zeigte ein angespanntes, zwinkerndes Grinsen, das ich mittlerweile als ihr Markenzeichen erkannt hatte. »Aber Salem und Duncan mögen einfaches Essen. Ihnen bekommt dieses ausländische Zeug nicht so gut«, flüsterte sie mir zu und wies auf die zwölf und dreizehn Jahre alten Kinder, um ihnen allein die Schuld dafür zu geben.


      Also gingen wir in eine Taverna, eine, die randvoll mit Leuten war, die sie vom Schiff her kannten. Und während wir so am Tisch saßen, schweigend über unser Essen gebeugt und ins Leere starrend, musste ich plötzlich feststellen, dass Levi völlig anders war, ganz das Gegenteil von dem, was er zu Hause war und wie ich mich an ihn erinnerte.


      Ich meine, zu Hause ist der der obercoole Gott, der unangefochtene König, der über die Schule herrscht. Aber wie er mir so gegenübersaß und– während er eine Handvoll Fritten durch den Ketchup zog– seinen Silberring bewunderte, fiel mir plötzlich auf, wie unecht und künstlich und geradezu hohl er wirkte. Er war so mit seiner Kleidung, seinem Haar, seinem Schmuck und seinem Bild beschäftigt, dass da kein Platz mehr für anderes war.


      Natürlich bekam ich im gleichen Moment, als ich dies dachte, entsetzliche, quälende Schuldgefühle. Ich meine, ich hatte den ganzen Nachmittag lang nichts anderes getan, als alles an ihnen blöd zu finden. Genauso, wie in der letzten Nacht alles an Yannis blöd zu finden. Und ich fragte mich, ob ich nicht eigentlich diejenige sein sollte, an der man das eine oder andere blöd findet. Vielleicht lag das Problem gar nicht bei ihnen. Vielleicht war ICH das Problem. Vielleicht war ich diejenige ohne Persönlichkeit oder Identität. Vielleicht war ich ja diejenige, die innerlich völlig leer war.


      Denn als ich sie wieder anschaute und zusah, wie sie schweigend ihre Burger verzehrten, offensichtlich mit sich und der Welt zufrieden, erkannte ich, dass bei mir genau das Gegenteil der Fall war. Während diese Leute genau wussten, wer sie waren, was sie waren, und damit vollkommen zufrieden zu sein schienen, war ich in dieser Beziehung genauso verloren und ahnungslos wie zuvor.


      Ich hatte keine Ahnung, was ich tat.


      Und ich hatte in letzter Zeit auch nicht das Gefühl, viel wert zu sein.


      Ich meine, ich hatte mir irgendwie eingeredet, dass ich gut klarkam und in meinem Leben echte Fortschritte machte, dabei geriet ich nur ganz langsam aus der Bahn und war zu dumm, es zu merken.


      Zum Beispiel– Dummheitsbeweis Nr. 4 (diese Beweise stehen natürlich nicht in chronologischer Reihenfolge):


      Mit Natalie Zippenhoffer war ich praktisch mein ganzes Leben lang befreundet, und obwohl sie nett, clever, interessant und echt ist (und ja, auch ein echter Streber) und auch wenn wir total viele Dinge gemeinsam haben (wie zum Beispiel die Tatsache, dass ich ebenfalls eine totale Streberin bin und wir dieselben Bücher, Songs und Filme mögen– was meist genau die Bücher, Songs und Filme sind, die sonst keiner kennt, geschweige denn mag), habe ich keinen Augenblick gezögert, als es darum ging, sie über Bord zu werfen. In dem Moment, als sich mir die Chance bot, sichtbar und cool zu sein, indem ich mit Amanda herumzog, hab ich Natalie sang- und klanglos fallen lassen.


      Wahrscheinlich war ich total überrascht, dass jemand, der so beliebt und wichtig ist wie Amanda, überhaupt mit mir sprechen oder sogar mit mir herumziehen wollte. Ganz zu schweigen davon, dass ich hoffte, auf diese Weise auch beliebt und wichtig zu werden. Ich wollte für etwas anderes bekannt sein als für gute Noten. Also habe ich es jedes Mal einfach übergangen, wenn sie nicht ganz so nett war (was ziemlich häufig der Fall war) oder sich über die Dinge lustig machte, die ich mag (was so ziemlich die ganze Zeit über geschah), oder so getan, als ob ich diese Sachen auch nicht mehr mochte. Ich habe es peinlichst vermieden, Natalie zu bemerken, wenn ich sie im Gang sah, damit ich bei Amanda nicht durchfiel.


      Und als ich meine Chance bei Levi Bonham bekam, wusste ich, dass ich das große Los gezogen hatte.


      Erst nach dem Tag mit seiner Familie an einem fremden Ort, eine Million Meilen weit weg von all den Sachen, die ihn so cool machen, konnte ich mich kaum noch daran erinnern, was ihn eigentlich so attraktiv gemacht hatte.


      Ich meine, natürlich sah er immer noch toll aus, das konnte jeder sehen, denn selbst große Entfernung und eine neue Zeitzone konnten seinem coolen Filmstar-Look nichts anhaben. Aber jetzt erschien er auf eine zu internationale Weise gut aussehend, zu berechnend, zu geplant, als ob es eine Vollzeitbeschäftigung sei, hübsch zu sein, und irgendetwas daran störte mich gewaltig.


      Jedenfalls, als wir gegessen hatten und sein Dad die Rechnung bezahlt hatte, stellte seine Familie fest, dass sie Mykonos »abgehakt« hatten, und wollten aufs Schiff zurück. Dabei machten sie klar, dass Levi gerne bleiben und die Nacht mit mir durchtanzen konnte.


      Und das tat er dann auch. Ich meine, wir taten es. Wir fingen zwar nicht mit Tanzen an, da es noch recht früh und sehr heiß war. Da ich dachte, es könnte am Strand ganz schön sein, überredete ich ihn dazu, uns eine Vespa zu mieten. Aber nachdem wir damit zweimal irgendwo drangefahren waren (nicht schlimm, aber es war beide Male seine Schuld), bestand ich darauf, selbst zu fahren, da er offensichtlich mit der Kupplung nicht zurechtkam, denn die saß im Fußpedal. Dank Yannis’ Lektion in »Vespafahren und Sicherheit« kam ich damit natürlich bestens klar.


      So hatten wir zwar keinen Unfall mehr, aber es war ziemlich offensichtlich, dass es ihm nicht gefiel, wenn ich vorne saß und fuhr. Sein ganzes Alphamännchen-Wesen, sein männliches Ego, kam nicht damit klar, dass ein Mädchen die Führung übernahm.


      Als wir dann schließlich an den Strand mit dem besten aller Namen kamen– Super Paradise Beach–, bekam er total die Panik, als er sah, dass er voller fast nackter Kerle war, die fast alle schwul waren. Und ich meine, er WAR PANISCH. Als ob er Angst hätte, dass Nacktheit und Schwulsein ansteckend wären.


      Also mussten wir natürlich sofort wieder auf den Roller steigen und zum schlichten Paradise Beach fahren, an dem es zufälligerweise reihenweise Mädchen gab, die nackt oder oben ohne in der Sonne lagen. Was ihn natürlich dazu veranlasste, mich damit zu nerven, mein Oberteil auszuziehen, allerdings nur kurz, denn es gab genügend andere Busen, die er anstarren konnte. Und glaubt mir, er hat gestarrt. Ich meine Starren mit verrenktem Hals, hervortretenden Augen, hängender Zunge und triefendem Sabber. Es war so offensichtlich, dass es mir peinlich war, neben ihm zu sitzen. Egal, wie oft ich mit Yannis am Strand gewesen bin, er hat sich nie so aufgeführt. Vielleicht liegt das ja nur daran, dass er es gewöhnt ist, weil er hier aufgewachsen ist, aber ich mache keine Witze und übertreibe wirklich nicht, wenn ich schreibe, dass sich Levi LÄCHERLICH aufführte. Im Ernst, als die Sonne untergegangen war und nur noch ein paar Leute da waren, musste ich ihn praktisch an Armen und Beinen herausschleifen, damit wir gehen konnten.


      Und da wir auf Mykonos waren und weil man das eben tut, wenn man auf Mykonos ist, gingen wir in die Klubs. Wir waren zwar immer noch voller Sand und schmutzig vom Strand, aber nach ein oder zwei Cocktails in einer hübschen Bar am Wasser in Klein-Venedig fiel uns das nicht mehr auf und es war uns egal.


      Ehrlich gesagt war mir mittlerweile alles egal.


      Die Scheidung meiner Eltern war mir egal.


      Der Umzug war mir egal.


      Die Tatsache, dass ich Yannis betrügen wollte, war mir egal.


      Die Tatsache, dass ich Yannis mit jemandem betrügen wollte, für den ich nichts mehr empfand, war mir egal.


      Denn plötzlich, den Kopf leicht und vernebelt und durcheinander, mit der überlauten Musik und Levi, der so eng mit mir tanzte– war alles gut.


      Es war sogar besser als gut, es war …


      Genial.


      Großartig!


      Und strahlend und warm und sexy und glanzvoll und aufregend und schön!


      Und plötzlich war mein Mund auf Levis und seine Zunge an meiner und seine Hände glitten über meinen Körper, und ich schloss die Augen, während sich der Raum um mich zu drehen begann, was zuerst voll cool war, weil ich dachte, dass wir beide uns drehen, wie zwei Leute, die so heftig verliebt sind, dass sie durch die Räume wirbeln. Aber als ich die Augen wieder öffnete, war da immer noch Levi, und ich versuchte, mich daran zu erinnern, wie gern ich ihn gehabt hatte, wie beliebt und wie sexy er war. Dass ich Glück hatte, hier in seinen Armen zu tanzen. Dass noch kein anderes Mädchen an der Schule– noch kein Mädchen IRGENDWO, je mit ihm in einem Klub in Mykonos abgehangen hatte. Nicht einmal die blöde Penelope. Niemand. Dann fiel mir wieder ein, wie Yannis am Hafen mit Maria geredet und gelacht hatte, wie er mir S’agapo ins Ohr geflüstert hatte und dass ich schon so bald abreisen würde, dass das keine Rolle spielte. Dass es so etwas wie Liebe nicht gibt. Dass es nur Leute gibt, die so tun, als wären sie verliebt. Dabei ist Liebe in Wahrheit falsch und unsichtbar und existiert nicht.


      Ich redete mir diese Dinge so heftig ein, dass ich Levi einfach weiterküsste. Ich schloss wieder die Augen, blendete alles andere aus, ließ den Raum still und ruhig werden, bis er zur Ruhe kam und wusste, DAS war echt. Dass solche flüchtigen Momente das Beste waren, was man sich erhoffen konnte.


      Also knutschten wir weiter– zwischen den Drinks, zwischen den Songs, selbst nachdem der Klub geschlossen hatte und wir an einem kleinen, einsamen Strand landeten, wo wir noch ein bisschen weiterknutschten. Wir küssten uns, als die Sonne aufging. Wir küssten uns, als er sagte, dass er zurück zum Schiff musste. Wir küssten uns, als er versprach, mir zu mailen. Wir küssten uns ein letztes Mal, bevor ich zu meiner Fähre ging, ein Ticket kaufte, an Bord ging und zusah, wie sein Schiff das Dock verließ, die Stirn gegen die schmutzige, zerkratzte Scheibe gelehnt, und mich fragte, was um Himmels willen ich gerade getan hatte.


      Circle in the Sand


      0 Kommentare


      11. August


      Liebe Mum,


      nur damit Du es weißt, ich WEISS, dass Du das Haus VERKAUFT hast, das hab ich aus einer direkten Quelle. Tja, was geschehen ist, ist geschehen und ich kann wohl nichts mehr dagegen unternehmen.


      Tut mir leid, dass es mit Deinem Freund nicht geklappt hat (ich weiß leider seinen Namen nicht mehr). Heißt das jetzt, dass Arizona wieder auf dem Plan steht?


      Sag mir Bescheid …


      Alles Liebe,

      Colby


      11. August


      Lieber Dad,


      entschuldige, dass ich Dich beschuldigt habe, verlobt zu sein, obwohl das gar nicht stimmt. Vielleicht ist meine Quelle doch nicht so zuverlässig, wie ich glaubte.


      Wir sehen uns in ein paar Wochen.


      (Komisch, das zu schreiben.)


      Alles Liebe,

      Colby


      11. August


      An: NatalieZee


      Von: ColbyCat


      Betreff: Die schreckliche Wahrheit


      Es stimmt.


      Meine Mutter hat das Haus verkauft. Was soll ich sagen?


      Ich möchte mich trotzdem bei Dir bedanken, dass Du Dich von Anfang an bemüht hast, den Verkauf zu sabotieren. Im Ernst, schon allein dafür werde ich Dir ewig dankbar sein.


      Und auch wenn es wahrscheinlich keine Rolle mehr spielt, ich meine, nach allem, was passiert ist und so, wollte ich Dir doch sagen, dass ich Dir für eine Menge Dinge dankbar bin, die Du getan hast. Und es tut mir leid, dass ich mich wie ein RA aufgeführt habe (ich weiß, dass Du Abkürzungen hasst, aber Du verlangst doch nicht etwa, dass ich so etwas schreibe?). Oder noch besser, wie eine TOTAL ANGEPASSTER VOLLIDIOT, wie Du mal gesagt hast.


      Ja, ob Du es glaubst oder nicht, die ganze Sache mit Levi war wirklich echt. Nur dass es am Ende irgendwie nicht so toll war, wie man meinen möchte. Okay, vielleicht hast Du gewusst, dass es nicht mal annähernd so toll sein würde, aber wir wissen, dass ich es nicht wusste.


      Also, wenn Du magst, können wir uns vielleicht treffen, wenn ich wieder in der Stadt bin, bevor meine Mutter mich zwingt, nach Arizona umzuziehen. (Ja, richtig gelesen, aber das erkläre ich Dir mal in einer anderen E-Mail.)


      Ya’Sou …


      Colby


      12. August


      Liebe Tante Tally, lieber Tassos,


      es tut mir leid, dass:


      1.Ich Euch Sorgen gemacht habe.


      2.Ich Euch nicht gesagt habe, dass ich nach Mykonos will.


      3.Ich Euch gebeten habe, Yannis anzulügen.


      4.Ich die einzige Hausregel gebrochen habe.


      5.Meine Eltern mich Euch aufgedrängt haben und Euch gezwungen haben, mich bei Euch aufzunehmen und Euch damit Euer schönes ruhiges und friedliches Leben ruiniert haben.


      6.Etc. (Das heißt, ich bin sicher, dass mir noch viel mehr leidtun müsste– aber ich hoffe, dass Ihr eine Blankoentschuldigung für alle Verstöße annehmt, die ich vergessen habe.)


      Ihr sollt nur wissen, dass es mir wirklich sehr leidtut.


      Alles Liebe,

      Colby


      12. August


      An: AmandaStar


      Von: ColbyCat


      Betreff: Sommerliebe!


      Hi Amanda!


      Ich will Dir nur schnell auf Deine E-Mail antworten und Dir sagen, dass die Bilder von Dir und Jenna und Penelope und Casey am Strand wirklich schön sind.


      Und um Deine Fragen zu beantworten:


      Ja, es war nett, Levi zu sehen.


      Und das sind wirklich echte, richtige alkoholische Cocktails, die wir auf den Bildern trinken, die er Dir geschickt hat. Es gibt hier keine Altersbeschränkung, daher kann man so ziemlich alles tun, was man will.


      Ich komme Ende des Monats nach Hause, aber ich weiß nicht, ob ich nach Harbor komme oder nicht, weil meine Mum das Haus verkauft hat, wie Du vielleicht weißt oder auch nicht, und ich keine Ahnung habe, wo ich landen werde.


      Okay, mach’s gut, und vielen Dank fürs Schreiben


      Colby


      12. August


      An: Levi501


      Von: ColbyCat


      Betreff: Partybilder


      Hi Levi,


      vielen Dank für die Bilder. Das in der Bar hatte ich ganz vergessen, obwohl ich mich noch gut an diese blauen Drinks erinnere. Ich habe das Gefühl, ich spüre sie immer noch– nur Spaß! (Na ja, irgendwie auch nicht.)


      Um auf Deine Frage zu antworten, ich komme am 31. zurück, aber ich weiß nicht, wo ich dann bin, weil meine Mum das Haus verkauft hat, und ich nicht weiß, wo wir hinziehen.


      Aber ich fand es auch schön, Dich zu sehen …


      Genieß den restlichen Sommer!


      Colby


      12. August


      Lieber Yannis,


      ich weiß, Du willst nicht mehr mit mir sprechen, also fasse ich mich kurz, um zu sagen, dass es mir leidtut.


      Es tut mir wirklich sehr leid.


      Auch wenn ich nicht ganz sicher bin, wofür ich mich eigentlich entschuldige, und mir wünschte, Du würdest wenigstens lang genug mit mir sprechen, um mir das zu sagen, dann könnte ich es Dir vielleicht zu erklären versuchen.


      Für den Fall, dass Du Deine Meinung noch änderst und doch mit mir sprechen willst, ich bin noch bis Ende des Monats hier.


      Colby

      P.S. Es wäre wirklich schön gewesen, wenn Du mir gesagt hättest, wo Du wohnst oder mich mal eingeladen hättest, damit ich wüsste, wohin ich diesen blöden Brief schicken kann. Ich schätze Du s’agapost mich nicht so, wie Du gesagt hast. Und ich werde auf keinen Fall Tally und/oder Tassos nach Deiner Adresse fragen!


      Cruel Summer


      13. August


      Richtig. Hier bin ich wieder mit Cruel Summer, aber nur, um mich zu verabschieden. Nach einer kurzen Sonnenscheinperiode hat sich der Himmel wieder bewölkt und die Vorhersage hält nichts als Düsternis und Verzweiflung für mich bereit, meine Freunde.


      Vielleicht ist es ja nur ein weiteres Zeichen dafür, dass sich der Sommer dem Ende zuneigt, dass meine Zeit auf Tinos um ist und dass ich bald nach Hause gehe … wo auch immer das sein wird …


      Also vielen Dank an alle, die sich die Zeit genommen haben, meinen Blog zu lesen oder einen Kommentar zu schreiben.


      Ich weiß das wirklich zu schätzen.


      Alles Liebe,

      Colby

    

  


  
    
      


      Colbys Tagebuch für Tage der Verzweiflung, an denen sie wirklich verzweifelt ist


      14. August


      Also gestern, nachdem ich gerade meinen blöden, depressiven Loser-Blog geschlossen hatte und auf dem Weg nach Hause war, dahintrottete und mich abwechselnd selbst hasste und bemitleidete, beschloss ich plötzlich, mich nicht mehr wie ein jämmerliches Kleinkind aufzuführen und zu Yannis ins Hotel zu gehen, um der Sache ein für alle Mal auf den Grund zu gehen.


      Ich meine, in zweieinhalb Wochen muss ich sowieso nach Hause und werde wahrscheinlich nie wiederkommen, also macht es doch nichts, wenn ich mich komplett zum Narren mache, etwas Dummes sage und/oder am Ende wie der größte Depp dastehe. Da das zu Hause doch nie jemand erfahren wird, habe ich schließlich nichts zu verlieren.


      Außerdem konnte ich den Gedanken nicht ertragen, nach Kalifornien zurückzukehren und die Sache hier einfach so auf sich beruhen zu lassen– unordentlich, unbeendet, in der Schwebe. Ich meine, wenn Yannis mich wegen Maria fallen lassen hat, dann wollte ich das gerne von ihm hören. Und wenn er mich aus einem anderen Grund fallen lassen hat, dann wollte ich das auch gerne wissen.


      Es war alles so plötzlich gekommen und so unerwartet, dass ich wohl irgendwie einen Sinn darin sehen musste. Denn Tally und Tassos hatten gesagt, dass er an jenem Abend nicht einmal bei uns gewesen ist.


      Was bedeutet, dass sie ihn nie hatten anlügen müssen.


      Und das bedeutete auch, dass er nichts von mir, Levi und Mykonos wissen konnte.


      Was wiederum heißt, dass was auch immer passiert ist, SEINETWEGEN geschehen ist.


      Und dass ich nüchtern betrachtet fallen gelassen wurde, noch bevor ich auf das Boot gestiegen bin.


      Das war mir da nur noch nicht klar.


      Sobald ich mir das alles so schön zurechtgelegt hatte, erteilte ich mir die Erlaubnis, damit aufzuhören, mich selbst zu quälen und mich wegen allem so schuldig zu fühlen, weil es letztendlich doch keine Rolle spielte. Scheinbar war ich frei und Single, ich wusste es nur noch nicht.


      Es ging mir zwar etwas besser, nachdem ich alle Schuld von mir abgewälzt hatte, aber das dauerte nicht lange an. Wahrscheinlich, weil mir damit nur noch die einzige, hässliche, unbestreitbare Wahrheit blieb …


      Ich war für diese griechische Hexe, auch Maria genannt, verlassen worden.


      Der Gedanke machte mich zwar ganz krank, aber trotzdem wollte ich es bestätigt haben. Ich musste mich der Wahrheit stellen, damit ich die Sache abhaken und weitermachen konnte. Es wurde langsam Zeit für das Ende meines Sommers.


      Aber wenn ich ganz ehrlich bin, dann muss ich auch die ein wenig peinliche Tatsache zugeben, dass ein Teil von mir ihn einfach noch einmal sehen musste– nur noch ein letztes Mal, bevor ich wegging und unsere Geschichte für immer vorbei war. Ich wollte wohl sicher sein, dass es mit uns ein für alle Mal aus war. Und für mich selbst einen Schlussstrich ziehen, falls sich wirklich herausstellen sollte, dass es so war.


      Anstatt also nach Hause zu gehen, rief ich ein Taxi und fuhr direkt zu seinem Hotel, da es meiner Meinung nach noch früh genug war, dass ich ihn noch auf der Baustelle antreffen würde, und hoffentlich noch nicht so spät, dass er schon bei so etwas Entsetzlichem und Herzzerreißenden wäre, wie für Maria eine Show am Pool zu veranstalten, ganz genau wie er es für mich getan hatte.


      Also bezahlte ich den Fahrer, stieg aus dem Auto, stand einfach da und betrachtete blinzelnd die große, staubige, chaotische Baustelle, die einfach riesig war, da das Hotel im Bungalow-Stil errichtet werden sollte und nicht als Hochhaus.


      Weil ich nicht wusste, wo ich anfangen sollte, ging ich einfach auf eine Gruppe von Bauarbeitern zu, räusperte mich und fragte: »Pou ine Yannis?«, was meiner Meinung nach hieß: »Wo ist Yannis?« Doch ich erntete nur eine Reihe von Schulterzucken, und dann stießen sie sich gegenseitig mit den Ellbogen an und lachten, sodass ich mir ein bisschen Sorgen machte, ich könnte das vielleicht mit einem ganz anderen griechischen Satz verwechselt haben.


      Aber dann kam ein älterer Mann, nahm mich am Ellbogen und führte mich auf die andere Seite des Hotels, wo er in ein Zimmer ging und »Ela! Yannis!« rief. Dann schüttelte er lachend den Kopf und ging zurück zu seinen Kollegen.


      Hier würde ich gerne schreiben, dass Yannis sich umdrehte, mich ansah und mich in seine Arme zog, so fest, als würde er mich nie wieder loslassen wollen. Aber so etwas gibt es nur in Romanen und schmalzigen Liebesfilmen, nicht im wirklichen Leben. Denn die Wahrheit ist, er warf mir nur einen langen Blick zu und wandte sich dann wieder seiner Arbeit zu.


      Ich stand da und starrte ihn an, seinen sonnengebräunten, muskulösen Rücken, von dem der Schweiß rann, seine starken, wohlgeformten Arme, deren Muskeln hervortraten, als er einen Nagel einschlug, die abgeschnittenen Jeans, über die sich Amanda ohne Ende lustig gemacht hätte (aber nur, weil sie total blöd ist), und in meiner zugeschnürten Kehle brannte es und mein Herz fühlte sich so schwer und traurig an, dass ich die Augen schloss und mir wünschte, er würde mich noch einmal ansehen, obwohl ich keine Ahnung hatte, was ich sagen sollte, wenn er es tat.


      Ich meine, was sagt man einem Jungen, in den man sich fast verliebt hätte, wenn man nicht so oberflächlich und so unsicher gewesen wäre und wenn man nicht so viel Angst gehabt hätte, es ihm zu zeigen? Wie erklärt man, dass die Zustimmung von Leuten, die nicht einmal wirkliche Freunde sind, wesentlich schwerer wiegt als alles, was man selbst vielleicht gefühlt hat? Und warum man genau deswegen nach Mykonos abgehauen ist, um sich mit jemandem zu treffen, der sich als total und absolut ungeeignet herausgestellt hat?


      Doch dann dachte ich, dass ich diese Worte eigentlich nicht brauchte.


      Denn davon wusste er schließlich nichts.


      Daher war es nicht an mir, etwas zu gestehen, sondern an ihm.


      Denn schließlich hatte er sich mit Maria am Hafen getroffen, lange bevor mein Schiff ging.


      Er war derjenige, der gelacht und geredet und sich bestens amüsiert hatte.


      Er war derjenige, der sich hatte am Arm fassen lassen, als sie ihn auf beide Wangen küsste.


      Mitten am helllichten Tag. Direkt vor meinen Augen.


      Wo er doch am Abend zuvor gesagt hatte, er müsse die ganze Siesta durcharbeiten und könne deshalb nicht mit mir an den Strand gehen.


      Was für mich so ziemlich den Ausschlag gegeben hatte, überhaupt diese Fähre zu besteigen.


      Wenn also jemand etwas zu erklären hatte, dann er.


      Ich öffnete die Augen, räusperte mich und sagte: »Hey, Yannis? Äh, hallo? Versuchst du mich zu ignorieren?« (Was ja wohl ziemlich offensichtlich war.) Ich blieb einfach weiter stehen und sah ihm zu, wie er wie ein Wilder auf den nächsten Nagel einhämmerte und so tat, als ob ich nicht existieren würde.


      Also räusperte ich mich noch mal und redete drauflos: »Also Yannis, ich weiß, dass du wütend bist, aber ich weiß auch, dass du mich hören kannst, also fände ich es doch ganz reizend, wenn du mal einen Augenblick mit dem Hämmern aufhören und mir zehn Minuten deiner kostbaren Zeit schenken könntest.«


      Er hämmerte weiter.


      »Fünf Minuten?«, fragte ich, obwohl ich wusste, dass ich in einer schlechten Verhandlungsposition war, denn ich war auf seinem Gebiet und musste mich mit dem zufriedengeben, was ich bekam.


      Mehr Gehämmer.


      »Schön, letztes Angebot: eine Minute und dreißig Sekunden«, sagte ich. Ich hatte nicht gemerkt, dass ich den Atem angehalten hatte, bis er den Hammer sinken ließ, und schnappte nach Luft.


      Und obwohl er mich immer noch nicht ansehen wollte, wusste ich, dass ich den Augenblick nutzen musste und keine Zeit verschwenden durfte, und so holte ich noch einmal tief Luft und begann. »Warum redest du nicht mit mir?« Ich sah seinen Hinterkopf an und wollte, dass er sich umdrehte und endlich aufhörte, so zu tun, als sei ich gar nicht hier. »Warum bist du nicht mehr gekommen und hast auf meine Anrufe nicht reagiert? Bist du wütend auf mich? Und wenn ja, warum? Ich meine, WAS IST EIGENTLICH LOS? Denn ich glaube, ich habe eine Erklärung verdient. Du kannst nicht einfach jemanden zappeln lassen, ›ich liebe dich‹ flüstern und dann so tun, als ob er gar nicht existiert.« Sofort wurde ich total rot und begann zu zittern und mir klopfte heftig das Herz in der Brust, als ich mich an den Teil mit ICH LIEBE DICH erinnerte, mit dem ich mich immer und immer wieder quälte.


      Als er sich endlich zu mir umdrehte, sah ich ihm direkt in die Augen, in der Hoffnung, dass sie so weich, warm und liebevoll blickten, wie ich sie letzte Woche noch gesehen hatte. Aber jetzt waren sie anders, verändert, richtig fremd. Und in ihrer Kälte und Distanziertheit fand ich alle Antworten.


      Dann zuckte er die Achseln. Dann schüttelte er den Kopf und fragte: »Colby, wann fährst du weg? In zwei Wochen?«


      »Zweieinhalb«, antwortete ich und mein Magen verdrehte sich plötzlich ganz furchtbar.


      »Okay, wir hatten unseren Spaß, aber es ist vorbei. Du kehrst in dein Leben zurück und ich in meines.« Er zuckte die Achseln. »Wieder ein Sommer vorbei.«


      »So ist das also?«, fragte ich mit brennenden Augen, denn ich hätte nicht erwartet, einfach so ohne Weiteres abgelegt zu werden.


      Wer war dieser Typ eigentlich? Hatte ich ihn je gekannt? War ich wirklich so naiv gewesen, zu glauben, dass ich mehr war als nur ein dummer Sommerflirt?


      Er zuckte die Achseln.


      »Und deshalb hast du beschlossen, mich fallen zu lassen?«, fragte ich, erstaunt, dass ich überhaupt sprechen konnte, weil sich meine Kehle so heiß und zugeschnürt anfühlte. »Weil der Sommer vorbei ist? Ich meine, kein langer Abschied am Hafen? Keine Postkarten und E-Mails? Du machst einfach einen sauberen Schnitt? Und beschließt, dir einen Vorsprung zu gönnen und ohne Vorwarnung schon zwei Wochen eher Schluss zu machen?« Ich versuchte, zu lachen und so zu klingen, als würde mich das weit weniger betreffen, als es der Fall war. Aber damit konnte ich niemanden täuschen, es klang viel zu falsch und flach.


      Doch trotz alldem, trotz meiner ganzen Tirade bekam er als Antwort nicht mehr als ein Schulterzucken hin.


      Was wirklich keine gute Wahl war.


      Ich sah ihn böse an, stemmte die Hände in die Hüften, holte tief Luft und platzte heraus: »Ich frage mich nämlich, ob es vielleicht etwas anderes ist? Ich frage mich, ob es nicht vielleicht etwas damit zu tun hat, dass ich dich mit Maria am Hafen gesehen habe«, sagte ich. Der Schweiß meiner Handflächen machte meine Shorts feucht, und ich wusste nicht wirklich, worauf ich hinauswollte, aber ich konnte (wollte?) nicht aufhören. »Ich habe euch zusammen gesehen, an dem Tag, an dem du nicht mit mir an den Strand wolltest und gesagt hast, du müsstest die ganze Siesta durcharbeiten. Und dann kommst du nicht mehr, beantwortest meine Anrufe nicht und ignorierst mich einfach.«


      Und als ich auf eine Antwort wartete, tat er etwas sehr Seltsames– er schüttelte den Kopf und lachte.


      LACHTE!


      Ich war so überrascht von seiner Reaktion, dass ich einen Moment brauchte, um zu verstehen, dass das kein Lachen war, in das ich mit einstimmen sollte. Es war eher so, dass er UNS auslachte. So, wie wir hier zusammen standen, in diesem Raum, in einem Augenblick, der so kurz war, dass er nur ein Witz sein konnte. Als ob wir beide zusammen, als ob das so wertlos und unbedeutend sei, dass es nur noch zum Lachen war.


      Als er endlich aufhörte zu lachen, fragte er: »Das spielt doch jetzt keine Rolle mehr, oder?«


      Ich stand da, sah auf meine braunen Füße und betrachtete ausgiebig meinen pfirsichfarbenen Nagellack und den silbernen Zehenring und das kleine Sternentattoo, von dem meine Mum immer noch nichts weiß. Denn auch wenn ich immer gewusst hatte, dass das mit uns irgendwann zu Ende sein würde, hatte ich niemals gedacht, dass es so wehtun würde.


      Nachdem ich mir so fest auf die Lippe gebissen hatte, dass es fast blutete, und endlich so oft geblinzelt hatte, dass ich die Tränen unterdrücken konnte, strich ich mir das Haar aus dem Gesicht hinter die Ohren und sagte: »Da hast du recht, nichts spielt mehr eine Rolle. Also …«


      Ich hätte so gerne etwas Lockeres, Prägnantes, vielleicht sogar Sarkastisches gesagt. Etwas, was ihm zu verstehen gab, dass ich ihn völlig verstand und es auch lustig fand, dass es völlig in Ordnung war, allem Anschein zum Trotz.


      Aber ich sagte nichts, denn meine Kehle war wieder zugeschnürt, mein Blick verschwommen, und da ich es nicht ertragen konnte, dass er mich so sah, drehte ich mich auf dem Absatz um und rannte hinaus aus diesem schrecklichen, staubigen Raum– bis nach Hause.


      Zumindest zu meinem Zuhause für diesen Sommer.


      Tallys und Tassos’ Zuhause.


      Ich glaube, ich weiß im Moment nicht, wo mein Zuhause eigentlich ist.


      Cruel Summer


      17. August


      Ja, ich weiß, dass ich vor ein paar Tagen geschworen habe, dieser Blog sei Geschichte, aus, gestorben und vorbei. Aber da der Sommer noch zwei Wochen dauert, denke ich, dass ich ihn bis zum bitteren Ende durchziehen sollte. Teils, um etwas zu tun zu haben, aber hauptsächlich, weil ich sozusagen ein neues Kapitel aufschlage, und zwar habe ich mir neuerdings vorgenommen, die Dinge, die ich anfange, auch zu Ende zu bringen.


      Außerdem bin ich fest entschlossen, meine Position als Petros’ Kundin Nr. 1 zu behalten. Das heißt für mich, dass ich eine beträchtliche Menge Zeit (und Geld) genau hier in seinem Café verschwenden muss.


      Ich weiß zwar, dass es verrückt klingt, weil ich den ganzen ersten Monat lang fast alles hier gehasst habe (ich meine Tinos, nicht das Café), aber jetzt, wo es fast Zeit für mich ist, zu gehen, bin ich doch irgendwie ein bisschen traurig.


      In letzter Zeit hab ich also weniger Zeit in meinem Zimmer verbracht und mehr am Strand und damit, die Insel zu erkunden, manchmal mit Tally und Tassos, und manchmal allein, wobei ich einige Bilder gemacht habe. Hier sind ein paar Beispiele:


      1.Hier ist meine immer noch vermisste Katze, Mr Holly Golightly. Es ist ein Kater mit blauen Augen und einem weißen Streifen auf der Stirn. Er mag es, wenn man ihn streichelt, aber nur ein bisschen, denn am liebsten läuft er frei herum. Wenn ihn also jemand findet (was ich sehr hoffe, denn er ist schon seit über einer Woche weg– und ich mache mir GROSSE Sorgen um ihn), bitte nehmt ihn vorsichtig auf den Arm (aber haltet ihn nicht zu fest, sonst kratzt er höllisch, um runterzukommen!) und bringt ihn sofort in Petros’ Internetcafé oder zum Laden meiner Tante Tally (in derselben Straße ganz am Ende).


      2.Meine erste Vase, die nicht zusammengefallen ist! Ich habe nur etwa hundertfünfundachtzig Versuche dafür gebraucht– das ist echt nur ein kleines bisschen übertrieben! Und das habe ich auch nur deshalb geschafft, weil Tassos der geduldigste, netteste, beste und großzügigste (habe ich schon erwähnt, dass er GEDULDIG ist?) Lehrer der Welt ist. Heute Nachmittag wird er mir zeigen, wie man sie bemalt und brennt, und ich kann kaum erwarten zu sehen, wie sie wird, wenn sie fertig ist. (Wenn sie gut wird, poste ich ein Bild davon!)


      3.Diese Ohrringe habe ich gestern Abend mit Tally gemacht, als wir draußen auf der Terrasse gesessen und einen hervorragenden Reispudding gegessen haben (dessen Namen ich weder aussprechen noch schreiben kann, aber dessen direkte Übersetzung »Reismilch« lautet), uns den Sonnenuntergang ansahen, Beatles hörten und Schmuck herstellten. Obwohl sie mir sehr gut gefallen, werde ich sie wohl lieber einer Freundin von mir schenken, denn wie Tally immer sagt: Man sollte immer das verschenken, was man selber gerne hätte. Ich hoffe, sie gefallen meiner Freundin auch.


      4.Das ist ein Bild von einem Ort namens Exobourgo. Das ist ein wunderbarer Berg, auf dem ich einmal mit einem Freund gewesen bin, und er ist so schön, dass ich beschlossen habe, allein noch einmal dorthin zu gehen. Man braucht nur etwa fünfzehn oder zwanzig Minuten, um bis auf den Gipfel zu steigen, und von dort oben hat man einen unglaublichen Ausblick! Im Ernst, man kann ganz Tinos sehen und ein paar der anderen Kykladeninseln ebenfalls. Es ist wirklich zauberhaft, und wenn Ihr mir nicht glaubt, dann seht Euch Bild Nr. 5 an.


      5.Seht Ihr? Ist das nicht ein großartiger Ausblick? Das Foto ist ganz oben auf dem Exobourgo entstanden, und ich muss sagen, so etwas habe ich zu Hause noch nie gesehen. Seht nur, wie ruhig das türkisfarbene Wasser ist, die Häuser, die aus der Ferne aussehen wie kleine weiße Zuckerstückchen, und die Inseln, die wie schillernde braune Juwelen aussehen. Es ist so wunderschön, dass ich wünschte, Ihr könntet es selber sehen, aber vorerst müssen die Fotos genügen.


      6.Der Rest sind hauptsächlich Landschaftsaufnahmen, ich werde daher nicht jeden einzelnen Ort beschreiben. Außerdem, wenn Ihr den Blog gelesen habt, dann seid Ihr mittlerweile den Anblick von Dreck, Felsen und Geranien gewohnt. Ich jedenfalls schon!


      Viel Spaß!

      Colby


      17. August


      An: NatalieZee


      Von: ColbyCat


      Betreff: Arizona?


      Hi Nat,


      ich wünschte, ich könnte Deine Frage beantworten, aber ich kann es nicht. Denn ich habe keine Ahnung, ob ich nach Harbor zurückkehre, nach Arizona oder mich in der Cyber School anmelde (nein, keine Ahnung, was das ist, ich habe nur meine Eltern bei einer ihrer zahlreichen Streitereien darüber reden hören, deshalb kann ich es nicht ausschließen). Meine Mum hat mir neulich erklärt, sie hätte keine Ahnung gehabt, dass das Haus so schnell verkauft werden würde, und um sie direkt zu zitieren, »ich tue mein Bestes, treffe mich mit Maklern, suche fieberhaft und verbreite überall, dass ich eine nette, bezahlbare Unterkunft für uns suche, also wirf mir gefälligst NICHT vor, dass ich nicht suche, mich nicht darum kümmere oder es nicht ernst genug nehme, Colby!«


      Außerdem versichert sie mir, dass sie mir Bescheid sagt, sobald sie etwas gefunden hat, also soll ich aufhören, sie zu »nerven oder ihr etwas zu unterstellen, und sie das in Ruhe erledigen lassen«.


      Wie auch immer.


      Jedenfalls ist es sehr nett von Dir und Deiner Mum, mir anzubieten, Eure Adresse zu benutzen, damit ich an der Harbor bleiben kann, aber ich will mich nicht aufdrängen, nicht dass Ihr Schwierigkeiten bekommt oder so, und außerdem weiß ich ja nicht einmal, ob es überhaupt nötig ist. Aber trotzdem vielen Dank.


      Und nein, Amanda hat mir nicht angeboten, ihre Adresse anzugeben. Du darfst also Deine eigenen Schlüsse ziehen.


      Okay, Petros macht dicht für die Siesta– ich muss gehen!


      Colby

    

  


  
    
      


      Colbys Tagebuch für Tage der Verzweiflung


      19. August


      Der gestrige Tag fing an wie alle anderen Tage auch. Ich bin aufgewacht, habe gefrühstückt, geduscht und mich im Haus und draußen umgesehen, ob Holly zurückgekommen ist (ist er nicht), und bin dann hinaus und zum Café gegangen, auf dem üblichen Weg. Ich habe mich über den schönen sonnigen, leicht windigen Tag gefreut, aber auch gedacht, dass der Tag sich nicht viel von den anderen Tagen hier unterschied. Ich weiß noch genau, dass ich das gedacht habe.


      Aber wie sich zeigen sollte, hätte ich nicht mehr danebenliegen können.


      Denn als ich zum Café kam und nach der Klinke griff, dachte ich schon lange an gar nichts mehr, weil ich auf Autopilot geschaltet hatte und erwartete, hineinzugehen, Petros zu begrüßen, meinen Frappé zu bestellen und mich an meinen üblichen Platz zu setzen, wo ich mich einloggen und losbloggen würde.


      Daher war ich höchst erstaunt, die Tür verschlossen zu finden.


      So erstaunt, dass ich es sofort noch einmal versuchte. Aber sie war immer noch zu. Und auch als ich einen Schritt zurückgetreten und das Schild gesehen hatte, auf dem ganz deutlich GESCHLOSSEN und nicht OFFEN stand, wollte ich meinen Augen nicht trauen. Also legte ich die Hände um die Augen und sah hinein. Ich konnte drinnen zwar niemanden erkennen, aber das hielt mich nicht davon ab, ans Fenster zu klopfen und laut nach Petros zu rufen, dass er aus dem Hinterzimmer kommen, die Tür aufschließen und mich endlich reinlassen solle.


      Und obwohl er immer noch nicht antwortete, blieb ich einfach stehen, sah hinein und fragte mich, ob vielleicht irgendein Feiertag war, von dem ich nichts wusste.


      Aber nachdem ich eine ganze Weile in das verschlossene, leere Zimmer gestarrt hatte und meine Laptoptasche schon eine tiefe Kerbe in meiner Schulter zu hinterlassen zu begann, entschloss ich mich, es bleiben zu lassen, und wollte gerade gehen, als ich Yannis sah, der aus einem Laden ein paar Türen weiter kam.


      Na ja, mein Herz begann zu hämmern und meine Handflächen wurden feucht und ich bekam plötzlich Panik (um nicht zu sagen, ich kam mir plötzlich lächerlich vor, weil ich so plötzlich Panik bekam), sah mich um und suchte hektisch nach einem Versteck, in dem ich verschwinden konnte.


      Aber da war nichts. Ich stand da, für alle zu sehen, und er kam direkt auf mich zu. Da mir nichts anderes übrig blieb, holte ich tief Luft und befahl mir, mich erwachsen zu benehmen, mich zu beruhigen und vernünftig damit umzugehen. Ich bezweifelte gerade, ob ich das fertigbringen würde, als mir der Gedanke kam, dass er möglicherweise gar nicht auf MICH zuging, sondern vielleicht nur zum anderen Ende der Straße, auf der ich zufällig herumstand, ohne dass er etwas dafür konnte.


      Als er also näher gekommen war, drehte ich mich um und ging fort, wobei die Sohlen meiner Sandalen aufs Pflaster patschten, als ob ich dringend irgendwohin unterwegs wäre.


      Und ich ging weiter, obwohl er mir nachrief: »Colby! Hey! Bitte warte!« Selbst als ich ziemlich außer Atem war, lief ich weiter. Denn ich wollte keinesfalls stehen bleiben, um zu sehen, was er wollte. Ich hatte ja unser letztes kleines Treffen kaum überstanden, mir stand absolut nicht der Sinn nach einer Wiederholung.


      Aber die Arbeit auf dem Bau hat Yannis wohl zu wesentlich besserer Kondition verholfen, als ich sie habe, denn gleich darauf legte er mir die Hand auf die Schulter und zwang mich praktisch, stehen zu bleiben und ihn anzusehen. Als ich schließlich nachgab, mich umdrehte und ihm in die Augen blickte, da war er so ernst und so traurig, dass mein Herz ein paar Schläge aussetzte.


      Denn in diesem Moment WUSSTE ich, dass er sich entschuldigen wollte. Ich war mir ABSOLUT SICHER, dass er alles zurücknehmen wollte, alles, was er gesagt hatte, und auch die schreckliche Art, wie er mich/uns ausgelacht hatte. Es war so offensichtlich, es stand eindeutig vor mir, ich musste ihm nur in die Augen sehen, um es zu wissen.


      Jetzt musste ich mich nur noch entscheiden, ob ich seine Entschuldigung annehmen sollte oder nicht.


      Doch er sagte: »Colby, es tut mir so leid, aber Petros ist tot.«


      Ich starrte ihn eine gefühlte Ewigkeit an, obwohl es in Wahrheit wohl nur ein paar Sekunden waren, und sagte dann: »Nein, ist er nicht.« Dann drehte ich mich um und ging weiter.


      Ich hatte kaum zwei Schritte gemacht, da war er schon wieder bei mir und legte mir dieses Mal beide Hände auf die Schultern, sah mich direkt an und erklärte: »Colby, Petros hatte einen Herzinfarkt. Er hat es nicht geschafft.«


      Aber ich schüttelte nur den Kopf und machte mich los. »Du irrst dich. Ich habe ihn gestern erst gesehen und nur, dass du es weißt, es ging ihm ausgezeichnet«, sagte ich und versuchte zu verstehen, warum er so grausam war. Ich meine, was versprach er sich davon? Warum wollte er mich so verletzen?


      Aber obwohl er den Kopf schüttelte und sagte: »Colby, bitte hör zu, es stimmt. Sie wollten ihn sogar per Hubschrauber nach Athen bringen, aber er hat es nicht geschafft. Es tut mir sehr leid, dir das sagen zu müssen«, wandte ich mich nur um und lief nach Hause.


      Als ich Tally und Tassos an diesem Abend sah, bestätigten sie, dass es stimmte. Obwohl sie sich sehr um mich bemühten, fragten, ob ich damit fertig würde, und mir immer wieder sagten, es sei völlig in Ordnung, zu weinen, konnte ich das nicht. Schließlich kannte ich Petros nicht so gut. Wir waren nicht befreundet. Er war nur jemand, der mir Kaffee brachte und einen Internetzugang hatte. Das war’s, mehr nicht.


      So wie Yannis nur ein Junge war, mit dem ich einmal nackt gebadet habe.


      Und Holly war nur eine Katze, um die ich mich gekümmert habe, bis sie stark genug war, für sich selbst zu sorgen.


      Und sollte ich in der Vergangenheit jemals unbekümmert genug gewesen sein, zu glauben, dass irgendetwas davon doch mehr bedeutet hat, dann war es jetzt eben vorbei. Denn es stimmt schon, dass man sich besser nicht zu sehr auf jemanden oder auf etwas einlassen sollte.


      Denn am Ende … hat alles ein Ende.


      21. August


      Lieber Dad,


      ich weiß nicht, ob ich Dir das schon erzählt habe, aber heute wird hier ein Freund Bekannter von mir beerdigt. Ich gehe aber lieber an den Strand, denn schließlich kannte ich ihn nicht wirklich gut, und da mir gerade noch ein bisschen mehr als eine Woche hier bleibt, kann ich genauso gut an den Strand gehen. Ich bin mir nicht sicher, warum ich überhaupt geschrieben habe, vielleicht, weil der Sommer fast vorbei ist und ich nicht mehr viel zu sagen habe.


      Okay, wir sehen uns demnächst.


      Alles Liebe,

      Colby


      P. S. Ich wollte fragen, ob für mich immer noch Platz bei Dir ist, wenn ich Dich besuchen komme? Ich meine, jetzt, wo Deine Freundin bei Dir eingezogen ist.


      21. August


      Liebe Mum,


      ich würde es wirklich zu schätzen wissen, wenn Du aufhören würdest, mir am Telefon Sachen über Dad zu erzählen, denn ich denke, wenn er will, dass ich das weiß, kann er es selbst tun. Und das Einzige, was ich im Moment von Dir hören will, ist, wo ich wohne, wenn ich zurückkomme. Nur das. Natürlich will ich auch wissen, wie es Dir geht, versteh mich nicht falsch, aber darüber hinaus will ich absolut gar nichts wissen.


      Tut mir leid, dass das ein wenig hart klingt, aber ich weiß nicht, wie ich es sonst sagen soll.


      Alles Liebe,

      Colby


      P. S. Ein Mann, den ich hier kennengelernt habe, ist kürzlich gestorben, und heute ist seine Beerdigung, aber ich glaube, ich gehe lieber an den Strand. Sorry, ist nicht wichtig, ich weiß selbst nicht, warum ich das geschrieben habe.


      21. August


      Liebe Nat,


      ich schreibe Dir eine Postkarte, weil der Mann, dem das Internetcafé gehört hat (Petros), an einem Herzinfarkt gestorben ist, und heute ist seine Beerdigung, deshalb ist das Café geschlossen. Daher schreibe ich einfach eine Karte. Und dann gehe ich wahrscheinlich an den Strand, denn ich weiß ehrlich nicht, was es bringen soll, zur Beerdigung von jemandem zu gehen, den ich kaum gekannt habe und der eigentlich kein richtiger Freund oder so gewesen ist.


      Ich weiß immer noch nicht, wo ich wohne, wenn ich zurück bin– ist das zu fassen?


      Okay, also bis bald …


      Colby


      21. August


      Liebe Amanda,


      ich weiß nicht, ob Du versucht hast, mir zu mailen, aber im Moment habe ich keinen Internetzugang, weil der Mann, dem das Café gehört hat (Petros, Du weißt schon, der mit dem Schnurrbart, über den Du Dich lustig gemacht hast), also, er hatte einen Herzinfarkt und ist ganz plötzlich ohne Vorwarnung gestorben. Das heißt, der Laden ist zu– also kein Blog und keine Mails mehr, zumindest eine Weile lang, vielleicht sogar nie mehr, das weiß ich wirklich nicht. Heute ist jedenfalls definitiv geschlossen, weil seine Beerdigung ist, aber ich werde den Tag lieber am Strand verbringen.


      Okay, ich wollte nur Bescheid geben, warum ich nicht antworte, für den Fall, dass Du versuchst/versucht hast, mir zu schreiben.


      C U

      Colby


      21. August


      Liebe Tally, lieber Tassos,


      ich gehe heute an den Strand, daher werden wir uns wahrscheinlich erst am Abend sehen. Schönen Tag!


      Alles Liebe,

      Colby

    

  


  
    
      


      Colbys Tagebuch für Tage der Verzweiflung, an denen sie keine Ahnung hat, warum sie so verzweifelt ist


      21. August


      Kaum zu glauben, aber heute ist der erste Tag, an dem ich mein Tagebuch mit an den Strand nehme. Allerdings ist es auch einer der ersten Tage, an denen ich allein an den Strand gehe. Ich bin mir nicht mal sicher, warum ich das ausgerechnet heute tue, abgesehen davon, dass ich gerne allein sein wollte. Ich war es leid, allein in meinem Zimmer zu sitzen, weil ich darin schon viel zu viel Zeit verschwendet habe, deshalb wollte ich an einen Ort, der warm, schön und sonnig ist und an dem ich außerdem meine Ruhe habe.


      Und komisch, hier auf meinem Handtuch zu sitzen und zu schreiben, ist fast so, als wäre alles wie immer, weil ich morgens normalerweise in meinen Blog geschrieben oder E-Mails, Postkarten und Briefe verschickt habe, auch wenn ich das im Café getan habe und nicht hier, und ich immer Frappé getrunken habe und nicht Wasser aus der Flasche. Trotzdem habe ich hier das Gefühl, alles ist normal und es ist hilfreich, meinen gewohnten Tagesablauf beizubehalten, und dass sich eigentlich nichts verändert hat.


      Trotzdem kann ich mir nicht vormachen, dass ich irgendetwas davon tatsächlich glaube.


      Viel später:


      Nachdem ich das geschrieben hatte, war meine Kehle plötzlich wie zugeschnürt. Im Ernst, mein Hals hat wehgetan und in meinen Augen hat es gebrannt und ich konnte nichts dagegen tun. Ich habe zwar versucht, dagegen anzukämpfen und es zurückzuhalten, doch gleich darauf liefen mir die Tränen übers Gesicht. Also bin ich aufgesprungen und ins Wasser gerannt, untergetaucht und so weit wie möglich hinausgeschwommen, die Augen vor dem Salzwasser fest verschlossen, blind für alles, was vor mir lag, ohne dass es mich gekümmert hätte. Als ich den Atem nicht länger anhalten konnte, bin ich aufgetaucht, habe heftig nach Luft geschnappt und bin gleich wieder untergetaucht und weitergeschwommen, so schnell und so weit ich konnte, bis mir die Arme und Beine von der Anstrengung wehtaten, bis sie wie aus Gummi, schwach und kraftlos waren. Als ich endlich anhielt, überließ ich mich dem Meer, trieb auf dem Rücken, die Augen vor der Sonne fest geschlossen, die Hitze trocknete mein Gesicht und hinterließ salzige Spuren auf meiner Haut. Ich verdrängte alle Gedanken in meinem Kopf, weigerte mich, mich auf irgendetwas anderes zu konzentrieren als auf das sanfte Wiegen und Plätschern des Wassers, bis meine Finger und Zehen ganz verschrumpelt waren. Bis kein Gefühlsausbruch mehr drohte.


      Als ich wieder zum Ufer kam, sank mir das Herz in die Knie, als ich Tally neben meinem Handtuch sitzen sah. Aber ich holte nur tief Luft und ging weiter, einen Fuß vor den anderen setzend, bis ich direkt vor ihr stand. Dann tat ich so, als sei alles völlig in Ordnung, lächelte und sagte: »Hi Tally, was gibt’s?« Dann drehte ich mein Haar zu einer festen Spirale zusammen, presste es zwischen den Handflächen und sah zu, wie das Meerwasser aus den Spitzen lief.


      Sie lächelte achselzuckend und murmelte etwas davon, dass es ein schöner Tag für den Strand sei, und mein Herz sprang plötzlich von den Knien zum Hals, als ich bemerkte, dass mein Tagebuch aufgeschlagen auf dem Handtuch lag, für jeden deutlich sichtbar, der Interesse daran hatte, es zu lesen.


      Ich wollte es schon schnappen und überlegte, was sie gesehen haben könnte, als mir einfiel, dass ich Tally vor mir hatte, meine friedfertige, privatsphärenrespektierende Tante, die nicht im Traum daran denken würde, jemandes Tagebuch zu lesen.


      Was sie zum krassen Gegenteil ihrer Schwester/meiner Mutter macht, die sich sofort darauf stürzen würde, ohne zu überlegen.


      Also schob ich es nur mit dem Fuß beiseite, als ob es gar nicht so richtig wichtig wäre, setzte mich neben sie und bewunderte meine Bräune, als ich die Beine ausstreckte (na ja, zumindest, bis ich zu den Zehennägeln kam, die dringend neu lackiert werden mussten). Da sie nur neben mir saß und kein Wort sagte, wandte ich mich zu ihr und fragte: »Wo ist Tassos?« Obwohl ich mir denken konnte, dass er in seinem Atelier war und arbeitete. Aber eigentlich war mir die Antwort ziemlich gleichgültig, ich wollte nur dem Schweigen ein Ende setzen.


      Aber sie antwortete: »Zu Hause. Er macht sich fertig.«


      Ich wollte gerade fragen Wofür?, als es mir EINFIEL, also hielt ich lieber den Mund und ließ es dabei bewenden.


      »Ich wollte nur gern herkommen und ein bisschen bei dir sein. Ist das okay für dich?«, fragte sie und sah mich vorsichtig an. Ich bekam ein schlechtes Gewissen, zuckte aber nur mit den Schultern. »Du fliegst bald, und ich habe das Gefühl, wir haben nicht genug Zeit miteinander verbracht.« Sie lachte. »Verrückt, nicht wahr? Wir haben fast drei Monate zusammen gewohnt, aber irgendwie ist die Zeit wie im Flug vergangen.« Sie lächelte.


      Ich sah sie an und nickte, um mich dann wieder auf meine Zehen zu konzentrieren, ein bisschen, weil ich dem schrecklichen Gefühl in meiner Kehle misstraute, das schon wieder hochstieg, aber hauptsächlich, weil ich mich fragte, wie sie dieses Gespräch auf Petros’ Beerdigung lenken und anmerken würde, wie merkwürdig es sei, wenn niemand von uns beiden da wäre. Besonders ich.


      Stattdessen seufzte sie nur und sagte: »Ich hoffe, es war nicht gar so schlimm, Colby. Ich meine die Zeit hier. Ich weiß, dass mein Lebensstil nicht ganz dem entspricht, was du von deinen Sommerferien erwartest.«


      Ich zuckte mit den Achseln, denn obwohl ein Großteil davon unbestreitbar schlecht gelaufen war, konnte sie schließlich nichts dafür.


      »Ich muss zugeben, als deine Mutter angerufen hat und mich gefragt hat, ob ich dich für den Sommer aufnehmen könnte, war ich ziemlich überrascht.« Sie lachte. »Aber dann hat sie mir von der Scheidung erzählt, und ich dachte, dass das für dich eine ganz nette Abwechslung wäre. Denn glaube mir, ich habe das auch durchgemacht.«


      Ich sah sie an und fragte mich, worauf zum Teufel sie hinauswollte. Wie konnte sie es »durchgemacht« haben, wenn Grandma nur deshalb allein lebte, weil Grandpa gestorben war? Woher wollte sie wissen, wie schrecklich es ist, wenn die Eltern eines Tages aufwachen und gemeinsam beschließen, sich ab sofort gegenseitig total zu hassen?


      »Ich war einmal verheiratet.« Sie lächelte als Antwort auf die Frage, die ich nicht gestellt hatte. »Vor langer Zeit, kurz bevor ich hierherkam. Es hielt nur ein Jahr und du warst noch ein kleines Baby, deshalb weißt du das wahrscheinlich gar nicht.«


      »War es schrecklich?«, fragte ich und bereitete mich darauf vor, eine wirklich spannende, wenn nicht sogar tragische Geschichte erzählt zu bekommen.


      Aber sie zuckte nur mit den Schultern. »Eigentlich nicht.« Als sie meinen Gesichtsausdruck sah, lachte sie und sagte: »Nicht alles endet schlimm, Colby. Genau, wie nicht immer alles glücklich endet. Manchmal ist einfach … Schluss.« Wieder zuckte sie mit den Achseln. »Aber egal, was passiert, es wird immer gut.«


      Als ich sie ansah, dachte ich:


      Jetzt kommt noch mehr Love-&-Peace-Kram!


      Doch dann hatte ich deswegen sofort Schuldgefühle, also griff ich in den Sand, nahm eine Handvoll davon auf meine Handfläche und sah zu, wie er mir zwischen den Fingern hindurchrann und wieder genau dort landete, wo er hergekommen war, als wäre nichts gewesen. Als wir so lange geschwiegen hatten, dass ich es nicht mehr ertragen konnte, meinte ich: »Na ja, für dich ist vielleicht alles gut geworden, aber nur dass du es weißt: Die Scheidung meiner Eltern ist noch nicht mal durch und mein Dad lebt schon mit einer anderen zusammen, und meine Mum hat das Haus verkauft und keine Ahnung, wo wir jetzt hin sollen, weil sie viel zu sehr mit Dads neuer Freundin beschäftigt ist, und in dem Stil machen sie fröhlich weiter und versauen mir das ganze Leben und ich kann nichts dagegen tun! Nicht ein bisschen kann ich dagegen tun! Ja klar, du hast recht, ich muss es einfach akzeptieren, weil es ist, wie es ist, aber das heißt noch lange nicht, dass es gut wird. Das kannst du nicht BEWEISEN, weil es dafür keine Garantie gibt …« Aber auch wenn ich gern noch ewig weitergeredet hätte, musste ich hier doch abbrechen, weil ich meinerseits nicht garantieren konnte, dass ich nicht etwas total Peinliches tun würde, wie direkt vor ihr loszuheulen oder noch schlimmer.


      Aber Tally schüttelte nur den Kopf und sagte: »Da hast du recht, Colby. Du hattest keine Wahl und alles, was du durchmachst, entzieht sich deiner Kontrolle. Aber was ich eigentlich sagen wollte, ist, auch wenn dir diese Dinge passiert sind, bleibt die Tatsache, dass du sie überlebt hast und es dir immer noch gut geht. Und so wird es auch bleiben. Deine Mum wird eine Wohnung für euch finden und es wird dir gut gehen. Und wenn du auf eine neue Schule gehen musst, dann wird es nicht lange dauern, bis du dich dort auskennst, neue Freunde findest und es wird auch gut werden. Vielleicht triffst du die neue Freundin deines Vaters, und es ist egal, ob du sie magst oder nicht, denn egal wie, es ist trotzdem gut. Das ganze Leben ist Veränderung, Colby. Unsere Aufgabe ist es, die notwendigen Anpassungen vorzunehmen, damit es uns weiterhin gut geht.«


      Sie hatte kaum ausgesprochen, als ich den Kopf schüttelte und sagte: »Entschuldige mal, aber woher willst du das denn wissen? Ich meine, in deinem Leben gibt es schließlich keine Veränderungen.« Ich dachte daran, dass sie an einen Ort gezogen war, der so unglaublich veränderungsresistent und langsam war, dass es den Anschein hatte, als hätte sich seit einem Jahrhundert nichts mehr verändert. »Du kaufst deine Eier von einer alten Frau auf einem Esel, du kaufst deinen Fisch von einem Boot im Hafen, du hast nicht mal einen Computer, noch weniger einen Fernseher, ganz zu schweigen davon, dass ihr beide fast immer das Gleiche tut, tagein, tagaus, bei Regen, Sonne oder Meltemi-Wind. Ich will ja nicht unhöflich sein, aber wie kommst du darauf, dass angesichts all dessen ausgerechnet du eine Expertin in Sachen Veränderung sein könntest? Du lebst doch praktisch in einer Zeitschleife!«


      Obwohl ich auf Streit aus war, lachte Tally nur. »Richtig«, gab sie zu, im Schneidersitz, die Hände im Schoß und mit einem Gesicht, so gelassen wie das der Buddhastatue in ihrem Garten. »Genau deswegen bin ich hierhergezogen. Ich wollte einen Ort mit Stabilität, ruhig und sicher. Und was habe ich bekommen? Noch mehr Veränderungen. Vielleicht nicht so starke wie zuvor, aber dennoch gibt es in meinem Leben hier genauso Höhen und Tiefen wie in jedem anderen. Manchmal ist die Veränderung nur klein, manchmal nicht, aber am Ende ist man immer besser, weiser oder einfach nur okay. Und wenn du Glück hast, alles drei gleichzeitig.«


      Da musste ich die Augen verdrehen.


      Ich weiß, dass ich es nicht hätte tun sollen, aber ich konnte nicht anders, denn so sehr ich sie mittlerweile auch mochte, so sehr ich auch gelernt hatte, unsere immensen Unterschiede zu tolerieren, war es mir manchmal einfach zu viel.


      Sie stand ruhig auf, nahm ihre Autoschlüssel, sah mich an und sagte dann: »Der Trick an der Sache ist, zu lernen, mit dem Herzen zu sehen, nicht mit den Augen.«


      Als ich ihr nachrief, um zu fragen, wohin sie ging, lächelte sie nur und sagte: »Ich muss zu einer Beerdigung.«


      21. August


      Liebe Tally, lieber Tassos,


      der Briefträger hat gerade Euren neuen COMPUTER gebracht!


      Ich habe die Kiste in die Küche neben den Tisch gestellt.


      Ist das echt wahr?


      Wenn ich Euch zeigen soll, wie man ihn benutzt, sagt mir Bescheid!


      Colby

    

  


  
    
      


      Colbys Tagebuch


      22. August


      Sobald ich Tallys Jeep davonfahren hörte, sprang ich auf und rannte ihr nach, winkte und schrie in die Staubwolke, die sie hinterlassen hatte, aber es war zu spät, sie war schon weg. Also lief ich zurück zum Strand, packte meine Sachen in die Tasche und rannte wieder zur Straße und nach Hause. Ich ignorierte das heftige Seitenstechen, während ich nach Luft ringend weiterlief und mich auf nichts anderes konzentrierte als darauf, zu Hause sofort meinen nassen Badeanzug aus- und etwas anzuziehen, was Petros’ Beerdigung angemessen war.


      Denn sobald Tally fort war, erkannte ich, dass sie recht hatte. Es war Zeit, dass ich aufhörte, mich darum zu kümmern, wie etwas AUSSAH; mich darum zu kümmern, wie es ENDEN würde. Und zu lernen, das zu genießen, was ich hatte– solange ich es hatte.


      Als ich gerade ins Haus gehen wollte, kam ein Lieferwagen die Auffahrt hinauf und jemand stieg mit einem riesigen Paket aus, für das ich unterschreiben sollte, und ich kippte fast um, als ich sah, dass es ein Computer war.


      Aber ich hatte keine Zeit, mich darüber zu wundern, denn wahrscheinlich hatte die Beerdigung schon angefangen und ich wollte nicht noch später kommen, da die Griechen es mit ihren Traditionen sehr ernst nehmen und ich ohnehin schon viel zu spät dran war.


      Nach einer ganz kurzen Dusche drehte ich mir das saubere, nasse Haar zu einem Knoten zusammen, schlüpfte in ein schwarzes Kleid und Sandalen, rannte aus der Tür und lief hinunter in die Kirche, in der die Beerdigung hoffentlich tatsächlich stattfand, denn falls ich falsch lag, würde ich aus weiteren 699 wählen müssen. Als ich hineinschlüpfte, war es drinnen so dunkel und vernebelt von Weihrauch, dass ich eine Weile brauchte, bis sich meine Augen daran gewöhnt hatten. Ich sah zwar Tally und Tassos gleich irgendwo in der Mitte, aber ich blieb lieber weiter hinten, um nicht noch mehr Aufmerksamkeit zu erregen.


      Ich lehnte mich an die Rückwand und hörte den Priestern in ihren langen, verzierten Roben zu, die eine endlose Reihe unverständlich klingender Worte intonierten, während ich die Trauergemeinde betrachtete und Petros’ Sohn Stavros entdeckte, der sich alle Mühe gab, sich nichts anmerken zu lassen, obwohl ihn die Trauer ganz offensichtlich fast überwältigte, und den Arm um eine kleine, blasse, zitternde Frau legte, die wohl seine Mutter sein musste. Und als ich den Mann aus der Bank gesehen und dem Mann vom Gyrosstand zugenickt und ein paar der anderen Leute erkannt und begrüßt hatte, stellte ich fest, dass ich, sosehr ich mich auch dagegen gewehrt hatte, irgendwie ein Teil dieser Gemeinschaft geworden war.


      Dann erstarrte ich. Im Ernst, ich konnte nicht mal blinzeln, atmen oder mich bewegen, als ich Yannis neben Maria stehen sah. Aber das dauerte nur eine Sekunde. Denn auch wenn es meinem Magen unglaubliche Schmerzen verursachte, sie so zusammen zu sehen, zwang ich mich, woandershin zu sehen, denn schließlich war ich Petros zuliebe hier und nicht, um meine lange Liste von Fehlern zu betrachten.


      Nach der Zeremonie verließen alle die Kirche, um zum Friedhof zu gehen, und ich wartete an der Tür auf Tally und Tassos, als Yannis zu mir kam und flüsterte: »Gehen wir ein Stück.« Es war keine Frage und auch nicht direkt ein Befehl, vielleicht eher ein Vorschlag.


      Also kam ich mit. Wir gingen hinaus und ich lief neben ihm, und keiner von uns sagte ein Wort, sondern wir folgten nur den anderen Leuten, bis er nach meiner Hand griff, mich an eine Wand zog und wartete, bis alle vorbei waren und wir allein zurückblieben.


      Dann sah er mich an und fragte: »Geht es dir gut?«


      Er sah mir in die Augen, und in seinem Blick lagen solche Wärme, solche Fürsorge und Herzlichkeit, dass ich nicht anders konnte. Ich lachte laut heraus.


      Nicht, weil ich es lustig fand oder so, da es unter den gegebenen Umständen eine völlig normale Frage war (ganz im Gegensatz zu meiner Reaktion, die alles andere als normal war). Aber nachdem ich Tallys kleine Rede am Strand gehört hatte, kam mir das alles auf einmal sehr lustig vor. Denn bis er mich danach gefragt hatte, war mir gar nicht klar gewesen, dass es mir tatsächlich gut ging. Dass es mir im Grunde genommen immer gut gegangen war. Dass es mir, Colby Catherine Cavendish, obwohl ich noch immer wirklich traurig war wegen Petros und mir immer noch wirklich Sorgen um meine Zukunft machte und immer noch stinksauer auf meine Eltern war und mir wahrscheinlich immer noch die falschen Freunde aussuchte, gut ging. Und es war ziemlich sicher davon auszugehen, dass das auch so bleiben würde.


      Mit ein wenig Anstrengung konnte ich die meisten meiner Fehler wiedergutmachen. Und der Rest? Nun, damit musste ich einfach fertig werden. Und aus irgendeinem Grund, den ich wirklich nicht erklären kann, hatte ich auf einmal das Gefühl, lachen zu müssen, obwohl das sicher NICHT die Antwort war, die er erwartet hatte (und auch kein angemessenes Benehmen für jemanden, der gerade von einer Beerdigung kam). Aber ich schätze, es tat einfach gut, wieder zu lachen. Das letzte Mal hatte schon viel zu lange zurückgelegen.


      Und wie das mit Lachen nun mal so ist, dauerte es nicht lange, bis Yannis mit einstimmte, auch wenn es offensichtlich war, dass es bei ihm ein eher zögerndes, verwirrtes Lachen war, weil er nicht genau wusste, warum er lachte, und sich wohl dachte, was soll’s.


      Als ich mich schließlich beruhigt hatte, sah ich ihm in die Augen und sagte: »Oh mein Gott, du bist Anonymus, stimmt’s?« Obwohl ich es bis genau in diesem Augenblick nicht begriffen hatte.


      Er nickte.


      Also fuhr ich fort: »Und deshalb hast du mit mir Schluss gemacht, weil du von meinem Ausflug nach Mykonos gelesen hast.« Er nickte wieder, und ich konnte nicht fassen, dass ich so lange gebraucht hatte, um es herauszufinden. Ich hatte zwar immer noch keine Ahnung, wie er überhaupt auf meinen Blog gekommen war, da ich ihm nie davon erzählt hatte, aber ich wusste auch, dass das keine Rolle spielte. Was eine Rolle spielte, war, dass ich ihn verletzt hatte. Also sah ich ihn an und sagte: »Es tut mir leid.« Und da mir das ein bisschen unpassend erschien, fügte ich hinzu: »Aber es ist nicht, was du denkst, denn es ist nichts passiert, das schwöre ich. Ich meine, ich will nicht lügen, wir haben uns geküsst …« Ich sah ihn kurz an und blickte dann weg, weil ich den Schmerz in seinen Augen nicht ertragen konnte. »Aber das ist alles. Wirklich …«


      Ich senkte den Blick und betrachtete meine Füße und wünschte mir, ich könnte zurückgehen und die Dinge ändern. Doch ich konnte nur vorwärtsgehen. Also holte ich tief Luft und sagte: »Ich glaube, ich hatte zu viel Angst um das, was ich verlieren oder verpassen könnte, dass ich vergaß, das zu genießen, was ich hatte. Und ich hatte das Gefühl, wenn ich dich zurückstoße und alles andere hier ablehne, könnte ich irgendwie mein altes Leben wiederbekommen, das ich zurückgelassen habe. Aber es hat nicht funktioniert, denn ich habe mich einfach nur traurig und schrecklich und innerlich leer gefühlt.«


      Als ich aufsah, blickte er mir in die Augen, und es kostete mich alle Kraft, nicht wegzusehen.


      »Ist er dein Freund?«, fragte er mich, die Augen zusammengekniffen.


      Ich schüttelte den Kopf. »Ich mag ihn nicht einmal.«


      »Und es ist nichts passiert?«


      Ich sah ihn an und schluckte schwer. Ich hasste die Worte, aber ich wusste, dass ich sie aussprechen musste. »Wir haben uns geküsst, aber das ist alles.«


      Meine Hände zitterten, meine Handflächen waren schweißfeucht, und meine Lippen waren so fest zusammengepresst, dass es wehtat, und als ich ihn ansah, kurz bevor er den Kopf schüttelte und wegsah, wusste ich, dass es sinnlos war. Es war vorbei.


      Doch dann zuckte er mit den Achseln und sagte: »Es tut mir auch leid.«


      Ich erstarrte und fragte mich, ob er jetzt auch ein Geständnis ablegen wollte, über Maria. Ich war mir zwar nicht sicher, ob ich die Einzelheiten wissen wollte, aber mir war klar, dass auch er ein Recht hatte, zu sprechen, und deshalb fragte ich: »Was tut dir denn leid?«


      Er schüttelte den Kopf. »Es war ein dummes Spielchen, das mit dem Anonymus. Ich hätte es dir gleich sagen sollen. Ich wollte dich nur besser kennenlernen. Du scheinst immer mit etwas hinterm Berg zu halten. Du hättest mir von deinen Eltern erzählen sollen und dass dein Freund zu Besuch kommt. Warum hast du ein Geheimnis daraus gemacht?«


      Obwohl das eine gute, vernünftige und durchaus berechtigte Frage war, hatte ich keine Antwort darauf. Also zuckte auch ich nur mit den Schultern und sagte: »Nun, jetzt weißt du es. Aber woher wusstest du von meinem Blog? Ich meine, war Petros auch ein Cousin?«


      Yannis lachte. »Er ist ein Cousin meines Cousins, aber wir sind nicht direkt verwandt. Ich war mal in seinem Café, als du auch dort warst, und ich habe dich von der Fähre erkannt, aber du hast mich nicht gesehen, weil du zu sehr mit Tippen beschäftigt warst. Als ich Petros nach dir gefragt habe, hat er mir von dir und deinem Blog erzählt. Da habe ich angefangen, ihn zu lesen, um mehr über dich zu erfahren. Der einzige Grund, warum ich beim Barbecue am 4. Juli aufgetaucht bin, war, dass ich dich kennenlernen wollte.« Er zuckte die Achseln.


      »Du warst also mein Stalker?«, fragte ich und stellte fest, dass ich für jemanden, der meinte, auf alles eine Antwort zu haben, ganz schön wenig wusste.


      Aber er lachte nur.


      »Und Maria?«, fragte ich, da ich trotz allem, was er gerade gesagt hatte, immer noch einen Knoten im Magen hatte.


      Er schüttelte nur den Kopf und glitt an der Wand entlang so dicht neben mich, dass ich die Wärme seines Körpers spürte und seinen Atem auf meiner Wange, als er sagte: »Der einzige Grund, warum ich an diesem Tag am Hafen war, war, dass ich Blumen und das Essen für unser Date gekauft habe. Ich habe kein Interesse an Maria.« Er sah mich prüfend an. »Unglücklicherweise habe ich immer noch Interesse an dir.«


      »Unglücklicherweise?«, murmelte ich, kaum fähig, zu atmen, als er seine Hand hob und mit den Fingern über meine Schläfen, meine Wangenknochen strich und eine lose Haarsträhne hinter mein Ohr schob, um dann zu meiner Kinnlinie zurückzukehren.


      »Du gehst fort«, sagte er achselzuckend und sah mir direkt in die Augen, während er mein Gesicht hob. »Das ist ein unglücklicher Umstand.«


      »Also was passiert jetzt?«, fragte ich flüsternd, als er mich auf die Wange küsste, zwischen Ohr und Halskette.


      »Machen wir das Beste daraus«, schlug er vor und berührte meine Lippen mit den seinen.


      Wir küssten uns. Gleich dort, an der weißgetünchten Mauer mitten in der Stadt, wo es jeder sehen konnte. Wir hielten uns gegenseitig fest, verloren in unserer eigenen kleinen Welt, vergaßen wir alles andere um uns herum, bis eine alte Frau vorbeikam und ts,ts,ts machte.


      Sie murmelte sogar leise etwas. Ich fragte Yannis zwar, was es bedeutete, aber er schüttelte nur den Kopf und meinte, dass ich das besser gar nicht erst wüsste. Dann nahm er mich an der Hand und zog mich zu einer anderen alten Frau, die aus einem Korb an der Seite ihres Esels Blumen verkaufte.


      Natürlich sagte ich: »Oh, du musst mir doch keine Blumen kaufen!«, obwohl es mich insgeheim doch sehr freute und ich an die schönen Hibiskusblüten an jenem Abend denken musste.


      Aber er lachte nur und sagte: »Die sind auch nicht für dich, sondern für Petros. Komm mit, das ist Tradition!«


      Als wir am Friedhof ankamen, war die Zeremonie vorbei und alle waren schon gegangen, also traten Yannis und ich ans Grab und Yannis legte eine einzelne weiße Rose auf das Grab und sprach ein paar Worte auf Griechisch. Dann legte ich eine rosa Rose daneben und sagte: »Vielen Dank, dass du mein Freund warst. Vielen Dank für die guten Ratschläge und dafür, dass du mir gesagt hast, ich solle den Computer ausschalten, rausgehen und leben. Und dass du dich nicht zurückgehalten hast und es mir gesagt hast, wenn du das Gefühl hattest, dass ich einen Fehler machte.« Ich warf einen Seitenblick auf Yannis, als ich dies sagte, und fragte mich, ob Petros ihm von dem Tag erzählt hatte, als ich von Mykonos zurückgekommen war und so elend ausgesehen hatte und wahrscheinlich nach Alkohol und Schweiß stank, aber er hatte seinen Blick immer noch auf das Grab gerichtet, also holte ich tief Luft und fuhr fort: »Und vielen Dank für den Gratis-Frappé. Ich werde dich vermissen.«


      Ich hatte zwar das Gefühl, als müsste ich losheulen, sobald ich das gesagt hatte, aber ich tat es nicht. Aber nicht, weil es mir peinlich war oder weil ich vor Yannis cool und stark wirken wollte– ich glaube zu wissen, dass es in Ordnung war, meine Gefühle zu zeigen, machte es unnötig, sie zu verbergen.


      Nachdem wir uns von Petros verabschiedet hatten, nahm Yannis meine Hand, und wir gingen in die Stadt, um verlorene Zeit nachzuholen.


      Circle in the Sand


      25. August


      Ich bin wieder da! Dank Tally und Tassos, die jetzt endlich im neuen Jahrtausend angekommen sind und WLAN haben! Yippieh! Das heißt, dass ich jetzt ganz bequem aus meinem Zimmer, vom Küchentisch aus, von der Couch, der Terrasse also von überall aus bloggen kann! Und nur, weil sie behaupten, mit mir in Kontakt bleiben zu wollen. Ich glaube zwar, dass das stimmt, aber ich weiß zufällig auch, dass sie darüber nachdenken, die Kunst und alles, was sie machen, in ihrem eigenen Online-Laden zu verkaufen. Und dafür brauchten sie ja wohl sowieso einen Computer.


      Wahrscheinlich hat Euch der Name des Blogs ein bisschen gewundert, stimmt’s? Ich weiß, ich weiß, offensichtlich kann ich mich nicht für einen Titel entscheiden. Ich glaube, ich neige dazu, ein wenig wankelmütig zu sein, etwas flatterhaft und vielleicht sogar ein kleines bisschen impulsiv (aber das sind nur ein paar meiner vielen, vielen Schwächen, das kann ich Euch sagen). Doch ich kann Euch auch versichern, dass es jetzt wieder offiziell »Circle in the Sand« heißt und dass es so bleiben wird, zumindest bis zu meinem Abflug am 31. August, was unglücklicherweise nur noch ein paar Tage sind.


      Ja, Ihr habt richtig gelesen, UNGLÜCKLICHERWEISE, denn obwohl ich mich den größten Teil des Sommers danach gesehnt habe, irgendwo anders zu sein als hier, könnt Ihr mir glauben, dass es jetzt, wo es fast Zeit ist zu gehen, so ziemlich der einzige Ort geworden ist, an dem ich sein möchte.


      Tatsache bleibt trotz allem, dass meine Tage hier gezählt sind, und da ich beschlossen habe, nicht noch mehr Zeit zu verschwenden, werde ich mich kurz und knapp fassen und Euch zeigen, was ich gemacht habe.


      1.Das ist ein Bild von mir und Yannis im Boot seines Cousins. Ich hatte vor, ihnen beizubringen, wie man Wakeboard fährt, musste aber feststellen, dass sie es schon konnten– und zwar viel, viel besser als ich.


      2.Das bin ich mit Yannis am Strand, am gleichen Tag, nach dem Wakeboardunterricht. Seht Ihr, wie erschöpft und kaputt ich aussehe? Das sind die Folgen, wenn man immer und immer wieder vom Wakeboard fliegt.


      3.Das bin ich und Yannis’ Cousin Nikos, wie wir Seeigel essen, die ICH gefangen habe! Ehrlich! Ich meine, ich habe mir ganz schön in die Finger gestochen, als ich sie eingesammelt habe, aber es war trotzdem toll. Es stimmt, ob Ihr es glaubt oder nicht, ich mag sie mittlerweile und habe keine Ahnung, was ich machen soll, wenn ich wieder nach Hause komme und sie nicht mehr bekommen kann. Aber dafür gibt es dann ja Frozen Yogurt, so etwas gibt es hier nicht.


      4.Das sind wir beim Tanzen im Klub. Blablabla, ich weiß, solche Bilder habt Ihr schon haufenweise gesehen. Also weiter …


      5.Ups! Okay, noch ein Klub-Foto, wie wir was trinken (nein, keinen Alkohol, ich schwöre!) und in unserer üblichen Nische hängen. Ich bezeichne sie gerne als die VIP-Lounge, auch wenn sie das nicht ist.


      6.Das ist ein Foto von unserem (Yannis’ und meinem) Lieblingsstrand. Ihr könnt nicht viel erkennen, weil das Foto nachts gemacht wurde, nachdem wir im Klub gewesen sind. Also da sind dunkler Sand, dunkles Wasser und richtig dunkler Himmel.


      7.Das ist noch ein Bild von meinem Kater, Mr Holly Golightly, der jetzt seit mehreren Wochen fort ist. Wenn Ihr ihn finden solltet, bitte, bitte, nehmt ihn vorsichtig hoch (weil er es NICHT mag, lange geknuddelt und festgehalten zu werden– und glaubt mir, Ihr wollt nicht gekratzt werden!) und bringt ihn in Tallys Laden am Hafen. Ich verspreche, dass es eine Belohnung gibt!


      Das war’s für heute!


      Ciao!


      Colby


      26. August


      An: AmandaStar


      Von: ColbyCat


      Betreff: Was läuft da mit Dir und dem Sandalentypen?


      Hi Amanda!


      Ich habe Deine Mail bekommen und möchte Dir mitteilen, dass der SANDALENTYP einen Namen hat– er heißt YANNIS.


      Und damit Du es weißt, er ist zufällig mein Freund.


      Der einzige Grund, warum ich Dir das noch nicht erzählt habe, ist, dass Du dich über uns beide lustig machen würdest. Aber das ist mir mittlerweile egal, also kann ich Dir es genauso gut auch sagen.


      Du kannst diese Mail gern an der ganzen Harbor High verbreiten, wenn es Dich glücklich macht, denn so etwas ist mir inzwischen wirklich egal.


      Mit freundlichen Grüßen


      Colby


      Circle in the Sand


      Kommentare:


      Anonymus:


      Schön, dass Du wieder da bist!


      ColbyCat:


      Es ist wunderbar, wieder da zu sein!


      26. August


      Liebe Eltern,


      nur damit Ihr es wisst, ich schicke beiden von Euch eine Kopie dieses Briefes, damit Ihr nicht ausrasten und eine neue Telefonkonferenz einberufen müsst. Wenn Ihr anrufen wollt, ist das natürlich in Ordnung, aber Ihr sollt wissen, dass Ihr beide genau dieselbe Information zur gleichen Zeit bekommt, da ich diese Briefe sofort, wenn ich sie fertig geschrieben habe, per Express verschicken werde.


      Sinn dieses Briefes ist es, dass ich einen Vorschlag machen möchte. Auch wenn Ihr ihn vielleicht nicht ernst nehmt oder glaubt, dass ich Witze mache (wenigstens wenn Ihr den Anfang lest), solltet Ihr bald erkennen, wie ernst ich es meine.


      Ich weiß zwar, dass es Euch schwerfallen wird, mir zu glauben, vor allem angesichts meines Verhaltens in letzter Zeit, ganz zu schweigen von den Beschwerden und Manipulationsversuchen, aber ich gebe demütig zu, dass Ihr ganz recht hattet, mich hierherzuschicken.


      Ja, richtig gelesen! Ich glaube, dass ich allein dadurch, dass ich hier gewesen bin und meine Erfahrungen hier gemacht habe, nicht nur dazugelernt habe und erwachsener geworden bin, sondern ich glaube, ich kann sogar mit Fug und Recht behaupten, dass ich ein wesentlich besserer Mensch geworden bin, als ich war.


      Dessen eingedenk fände ich es schön, wenn Ihr Euch anhört, was ich zu sagen habe, bevor Ihr das für einen weiteren meiner Versuche haltet, Euch irgendwie zu beeinflussen.


      Also:


      Kurz bevor ich losgefahren bin, habe ich einen von Euch (ich weiß nicht mehr, wen) etwas über eine sogenannte Cyber School sagen hören. Ich weiß zwar immer noch längst nicht alles darüber, aber ich habe in den letzten Tagen eine Menge Online-Recherche betrieben und herausgefunden, dass es offenbar eine ganze Menge virtueller Schulen gibt.


      Ich habe Tally und Tassos noch nichts davon gesagt (hauptsächlich, weil ich mich zuerst an Euch wenden wollte und Eure Zustimmung einholen wollte, was heißt, dass ich hoffe, dass Ihr ihnen auch nichts sagt, bevor wir darüber sprechen konnten), aber ich glaube, dass sie meinem Plan voll und ganz zustimmen würden.


      Also, ob Ihr es glaubt oder nicht, ich finde es mittlerweile richtig schön hier.


      Ich meine, mir gefällt es hier WIRKLICH.


      Also frage ich mich, ob ich nicht hierbleiben und meinen Abschluss an der Cyber School machen kann, denn mein Griechisch ist (noch) nicht gut genug, um auf die hiesige Schule zu gehen.


      Und bevor Ihr jetzt die Augen verdreht, den Kopf schüttelt und NEIN sagt, bitte überlegt es Euch– denn wenn Ihr meinem Plan zustimmt und mich so eine Online-Schule besuchen lasst, dann:


      1.Mum, kannst Du hinziehen, wo immer Du willst. Du kannst sogar in ein Einzimmerappartment ziehen und EINE MENGE GELD SPAREN, da Du Dir keine Sorgen mehr um mich machen musst oder Dich darum kümmern musst, dass wir in meinem derzeitigen (teuren) Schulbezirk bleiben.


      2.Dad– ALLE diese Online-Schulen sind GESETZLICH ANERKANNT und alles, was heißt, dass mein Traum, aufs College zu gehen, in keiner Weise verhindert oder auch nur eingeschränkt wird.


      3.Wenn ich hierbleibe, werde ich zweisprachig! Ein Plus an jedem College und/oder bei Bewerbungen.


      4.Ich kann immer noch Weihnachten und Neujahr zu Euch nach Hause fliegen. Und Ihr könnt mich Ostern hier besuchen– was hier ein ziemlich großes Fest ist, und es wäre so schön, wenn wir das zusammen feiern könnten. Oder auch nur mit einem von Euch. Je nachdem, was Ihr organisieren könnt.


      5.Die Online-Schulen sind zwar nicht gerade kostenlos, aber wenn Ihr es einmal durchrechnet, werdet Ihr feststellen, dass es SEHR PREISWERT ist.


      6.Und nur der Vollständigkeit halber, weil ich denke, dass es gesagt werden muss: Tally und Tassos sind NICHT VERRÜCKT. Sie sind nette, liebe, großzügige, kluge, wunderbare Leute, die mir ein SEHR GUTES VORBILD sind (nicht dass Ihr das nicht auch seid).


      7.Außerdem wäre es nur für das nächste Jahr. Und das sind ja genau genommen nur zwölf Monate. Und das wird schneller um sein, als wir es merken.


      8.Ganz zu schweigen davon, dass ich lieber hierbleiben würde, wenn ich nicht an die Harbor High zurückkann.


      9.Und selbst WENN ich an die Harbor High zurückkönnte, würde ich lieber hierbleiben.


      10.Damit Ihr es wisst, dieser Plan GARANTIERT sozusagen mein derzeitiges und mein zukünftiges GLÜCK. Und wir wissen ja alle, wie wichtig es ist, glücklich zu sein.


      Da Ihr Euch jetzt die Zeit genommen habt, meinen Brief zu lesen, nehmt Ihr Euch hoffentlich auch die nötige Zeit, um über meinen Vorschlag nachzudenken.


      Es wäre allerdings auch schön, wenn Ihr Euch so bald wie möglich bei mir meldet, da die Zeit hier knapp wird.


      Alles Liebe,

      Colby


      P.S. Dad, ich werde das auch per E-Mail schicken und es in Dein Büro faxen, in der Hoffnung, dass Du Mum SOFORT davon berichtest, denn trotz Expresspost drängt die Zeit, wie Ihr seht.


      26. August


      An: NatalieZee


      Von: ColbyCat


      Betreff: Danke für die Ohrringe


      Hi Nat!


      Du wirst es nicht glauben, aber ich hab echt alle Hebel in Bewegung gesetzt, um meine Eltern dazu zu bringen, mich auf Tinos bleiben zu lassen! Ich habe keine Ahnung, ob sie sich wirklich drauf einlassen, aber ich habe ihnen einen sehr ausführlichen Brief geschrieben, in dem ich ihnen den Fall so gut wie möglich dargelegt habe, ich kann jetzt also nur noch die Daumen drücken und auf das Beste hoffen.


      Ich meine, wahrscheinlich hört sich das alles komisch an, besonders, weil ich es hier anfangs so gehasst habe. Also, ich weiß zwar nicht genau, wann und wie das alles angefangen hat, aber irgendwie gefällt es mir hier jetzt richtig gut. Und das liegt NICHT nur daran, dass Yannis und ich wieder zusammen sind (ich bin mir allerdings nicht sicher, ob Du wusstest, dass wir uns getrennt hatten, ich glaube, wir müssen eine Menge nachholen), denn er wird sowieso in ein paar Wochen wieder nach Athen zurückgehen, um sein letztes Schuljahr zu beginnen, was bedeutet, dass wir uns nur gelegentlich am Wochenende sehen werden. Nein, ehrlich, ich mag dieses einfache, unbeschwerte Inselleben. Und obwohl ich so viele Dinge echt vermasselt habe, seit ich hier bin (ich verspreche Dir, davon erzähl ich Dir auch noch), scheint mir mein Leben HIER wesentlich unkomplizierter zu sein als DORT. Kein Geschrei, keine Streitereien, keine häusliche Unruhe, alles ist ruhig, leise und friedlich– drei Dinge, die ich nicht zu schätzen wusste, bis ich hierhergekommen bin. Ganz zu schweigen von der Tatsache, dass es zu Hause nicht mehr viel gibt, zu dem ich zurückkehren könnte, also sehe ich nicht ein, warum ich dorthin zurück sollte.


      Ich meine, natürlich gibt es immer noch DICH– das heißt, wenn wir wieder Freundinnen sind???


      Abgesehen davon gibt es nicht viel, was ich vermissen könnte, denn mit dieser ganzen Amanda-Levi-Szene bin ich fertig, daher erlaube ich mir zu sagen: Du hattest recht! Du hattest recht! Du hattest ja so recht!


      Ganz abgesehen davon vermisse ich nicht mal mein ganzes Zeug so sehr, wie ich gedacht hatte. Eigentlich komisch, ich dachte wirklich, das wäre schlimmer.


      Also wenn sie mich hierbleiben lassen, dann werde ich mich an einer Art Cyber-Schule einschreiben, ich weiß noch nicht, an welcher, denn es gibt eine ganze Menge davon. Aber wenn nicht, dann kann jeder mal raten, wo ich enden werde.


      Okay, ich treffe mich gleich mit Yannis– also maile mir zurück, wenn Du kannst.


      Colby


      P. S. Ach ja, ich bin so froh, dass Dir die Ohrringe gefallen! Ich habe sie selbst gemacht. Aber das habe ich Dir wahrscheinlich schon erzählt.


      27. August


      Liebe Tally, lieber Tassos,


      Ihr freut Euch sicher zu hören, dass Euer Computer NICHT ABGESTÜRZT IST!


      Es ist nur der Akku leer, Ihr müsst ihn also eine Weile ans Netz anschließen und aufladen, das ist alles.


      Falls meine Mum oder mein Dad anrufen (oder beide), sagt ihnen bitte, dass ich zurückrufe, sobald ich wieder da bin.


      Aber fragt sie bitte NICHT, warum sie anrufen, denn das weiß ich schon, und es geht um etwas Privates und ist auch nicht so wichtig.


      Danke!


      Alles Liebe,

      Colby

    

  


  
    
      


      Colbys Tagebuch für Tage der Verzweiflung, an denen sie hoffnungslos verliebt ist und es ihr egal ist, ob es alle wissen


      29. August


      Als ich gestern mit Yannis am Strand war, habe ich endlich den Mut gefunden, mein Bikinioberteil auszuziehen. Aber nur, weil weder Tally noch Tassos oder einer von Yannis’ dreihundert Cousins da waren, sodass wir ganz allein waren (na ja, abgesehen von den anderen Touristen und Strandbesuchern) und auch dann hat es nur etwa zehn Sekunden gedauert, bis ich es wieder angezogen habe.


      Eine Sekunde später rollte sich Yannis auf den Rücken, blinzelte mich an und fragte: »Machst du hier den Blitzer?«


      Aber ich habe nur gelacht und mich bemüht, die Bänder wieder zuzuknoten. Als alles wieder gesichert, bedeckt und verstaut war, habe ich ihn geküsst und gesagt: »Kleine Schritte. Du weißt doch, einen ganz kleinen Schritt nach dem anderen. So macht man das. So fangen alle großen Veränderungen an.«


      Als er mich zu sich herunterzog und wieder küsste, musste ich augenblicklich an die Kondompackung in meiner Strandtasche denken und fragte mich, ob wir sie irgendwann brauchen würden.


      Seit wir wieder zusammen sind, bin ich von der Vorstellung, mit Yannis zu schlafen, geradezu besessen. Nicht dass ich nicht vorher schon mindestens hundert Millionen Mal darüber nachgedacht hätte, denn das hatte ich, vielleicht sogar noch öfter. Aber jetzt, wo wir offiziell wieder zusammen sind, jetzt, wo man mich vielleicht zwingt, nach Hause zu fahren, hat diese Vorstellung irgendwie ein Eigenleben bekommen und überwältigende Bedeutung. (Zumindest für mich, er hat es nicht einmal gemerkt.)


      Außerdem mag ich ihn wirklich sehr, sehr gern. Und obwohl ich auch mal dachte, dass ich Levi wirklich sehr, sehr gern mochte, weiß ich mittlerweile, dass das nicht gestimmt hat. Denn dass ich Levi mochte, lag eher an Levis Image als an seiner Persönlichkeit. Als Person hatte ich ihn kaum gekannt und das wenige, das ich kennenlernen konnte, na, das hat mich nicht gerade umgehauen. Aber mit Yannis ist alles ganz anders. Wir haben vieles gemeinsam, wir lachen über dieselben Witze und können uns genauso gut unterhalten, wie wir miteinander herumschmusen können.


      Was ich sagen will, ist, dass Yannis eben auch ein guter Freund ist. Und angesichts dessen schien es mir das Richtige, eine Packung Kondome zu kaufen.


      Am Tag nach Petros’ Beerdigung stand ich also früh auf, ging in die Stadt und kaufte in der Apotheke ein Dreierpack. Ich muss zugeben, dass mir dabei ganz schön das Herz klopfte, ich knallrot anlief und es fast so peinlich war wie damals, als ich in der neunten Klasse Tampons kaufen musste und eine aus meinem Biologiekurs im Drogeriemarkt an der Kasse saß. Doch dann fiel mir wieder ein, dass ich ja eigentlich nicht von hier bin, was bedeutete, dass die anonyme Dame mit der pelzigen Oberlippe, die mir mein Dreierpack verkaufte, mich wahrscheinlich nur für eine Touristenschlampe hielt, die sie vergessen haben würde, sobald sie den Laden verlassen hatte. Sie sah mich zwar mit hochgezogenen Augenbrauen an, aber ich verdrehte nur die Augen und tat es ab, weil ich sicher war, dass ich nichts zu befürchten hatte.


      Sobald ich aus dem Laden kam, die kleine braune Tüte fest in der Hand, mit den erbeuteten Kondomen in meinem Besitz, konnte ich fast nur noch daran denken, WIE und WANN ich sie tatsächlich benutzen würde.


      Im Ernst, wenn ich morgens aufwache, kann ich nichts anderes denken als:


      Ist heute der Tag, an dem ich mit Yannis schlafen werde?


      Und da die Zeit verdammt knapp wird, habe ich mir heute Morgen gedacht, dass heute ebenso gut ist wie jeder andere Tag.


      Allerdings hatte ich nicht vorgehabt, es gleich dort am Strand zu tun.


      Aber natürlich, gerade als ich Yannis’ Kuss erwiderte, trat ich mit dem Fuß zufällig gegen meine Tasche, die umkippte und ihren Inhalt in den Sand ergoss. Das wäre mir nicht mal aufgefallen bei all dem Küssen, aber als Yannis dazwischen einmal kurz Luft holen musste, bemerkte er es und begann aufzuräumen.


      Als er das kleine silberne Päckchen fand, sah er mich an und sagte: »Du hast also tatsächlich Kondome gekauft. Ich dachte, die machen Witze.«


      »Was?«, stieß ich hervor und setzte mich so schnell auf, dass mir ein ganzes Planetensystem vor Augen flimmerte, und starrte völlig entgeistert das kleine Päckchen an, meinen peinlichsten Einkauf aller Zeiten, den er in den Fingern hielt.


      »Christos hat es mir erzählt«, sagte er und ließ die Kondome silbern blitzend vor meiner Nase baumeln, als wolle er mich hypnotisieren. »Aber ich glaube, Georgos hat es ihm erzählt. Aber eigentlich hat es mit Katerina angefangen, Marias Mutter. Ihr gehört die Apotheke.«


      »Dein KLEINER BRUDER hat dir erzählt, dass ich Kondome gekauft habe?«, fragte ich, und vor meinem Auge stand augenblicklich eine LISTE DER LEUTE, DIE WISSEN, DASS ICH KONDOME GEKAUFT HABE, während ich verzweifelt versuchte, zu verstehen, wie das hatte passieren können. Gab es denn kein INTERNATIONALES GESETZ ZUM SCHUTZ DER PRIVATSPHÄRE BEIM KAUF VON VERHÜTUNGSMITTELN? Und wenn nicht, WARUM nicht? »Und wer ist Georgos? DEIN COUSIN Georgos? Und sprichst du von der Maria, die ich meine?« Mir traten die Augen hervor, meine Handflächen waren schweißfeucht, mein Herz hämmerte und mir war ganz schwindelig, als Yannis offensichtlich amüsiert nickte.


      »Du meinst also, die GANZE STADT, nein, streich das, DIE GANZE INSEL weiß, dass ich Kondome gekauft habe?«, kreischte ich am Rand der Hysterie.


      Er nickte. »Und jetzt weiß es auch der ganze Strand«, fügte er lachend hinzu und wies auf die Leute, die uns anstarrten.


      »Oh mein Gott, das kann doch NICHT WAHR SEIN! Das ist entsetzlich!« Ich verbarg das Gesicht in den Händen, unfähig, ihn anzusehen, unfähig, überhaupt je wieder jemanden anzusehen.


      Aber er lachte nur. »Das ist Tinos«, erklärte er. »Bist du dir immer noch sicher, dass du hier leben willst?«


      »Was soll das denn wieder heißen?«, fragte ich. Ich hob den Kopf, um ihm vorsichtig ins Gesicht zu sehen, und fragte mich, worauf er hinauswollte. Wollte er nicht, dass ich blieb? Hatte er seine Meinung geändert– über mich, über uns? Und wenn ja, war es dann, weil ich die Art Mädchen bin, die Kondome kauft?


      »Colby«, antwortete er und ließ endlich das dumme Silberpäckchen fallen, um mein Gesicht in seine Hände zu nehmen. »Die Dinge sind hier anders. Es ist nicht so, wie du es zu Hause gewöhnt bist. Die Insel ist klein, jeder kennt jeden und die Leute reden nun mal gerne.«


      »Kann man wohl sagen«, gab ich zurück, verdrehte die Augen und fragte mich, wie ich diesen gemeinen Schwätzern wohl je wieder in die Augen sehen konnte, ganz zu schweigen von seinem kleinen Bruder und seinem Cousin und so weiter.


      »Denk dir eine Highschool. Zumindest so eine, wie du sie mir beschrieben hast. Nur ist hier die Highschool nicht so begrenzt– nicht auf einen Ort beschränkt. Hier ist die Highschool überall und es gibt kein Entrinnen. Frag deine Tante Tally, sie weiß es.«


      »Tally weiß auch, dass ich Kondome gekauft habe?«, fragte ich. Es wurde immer schlimmer, und ich fragte mich, ob die Liste jemals enden würde.


      Aber Yannis lachte nur. »Wahrscheinlich. Aber ich wollte damit sagen, dass sie weiß, wie klein die Welt hier sein kann. Warum fragst du sie nicht gelegentlich mal danach? Ihr zwei unterhaltet euch nicht viel miteinander, was?«


      Es ärgerte mich irgendwie, dass er das sagte. Ich meine, wer war er denn, dass er so tat, als wisse er etwas über Tally, was ich nicht wusste? Schließlich war ich diejenige, die gerade schon fast drei Monate mit ihr zusammenwohnte. Aber gerade als ich mich verteidigen und ihm sagen wollte, dass wir uns ständig unterhalten, musste ich mir eingestehen, dass er recht hatte. Wir redeten tatsächlich nicht viel miteinander. Und wenn ich genau darüber nachdachte, dann wusste ich sogar recht wenig von ihr. Ich kannte natürlich ihre Vorlieben und Abneigungen, war total von ihren krusen Glaubensvorstellungen indoktriniert, aber über ihr Leben wusste ich wirklich nicht viel. Ich wusste nicht viel von IHR. Also sah ich ihn letztendlich nur an und zuckte mit den Schultern. Allerdings hatte ich keine Ahnung, dass es noch schlimmer kommen würde.


      Denn er sah mich an und sagte: »Und, Colby, ich will, dass du weißt, dass du so etwas nicht tun musst.«


      »Was tun?«, fragte ich. Mir brummte der Schädel von so vielen Dingen, dass ich gar nicht mehr wusste, was er jetzt meinte.


      Er sah von den Kondomen zu mir, und man musste nicht Gedanken lesen können, um zu wissen, was er meinte.


      »Heißt das … du willst nicht?«, fragte ich, unwillkürlich erschrocken. Die ganze Zeit über war ich so davon besessen gewesen, dass ich mir sicher war, die Entscheidung darüber läge letztendlich bei mir allein. Ich hatte nicht einmal daran gedacht, dass er dazu vielleicht auch etwas zu sagen hatte.


      Er zuckte nur mit den Achseln. Als ich das sah, dieses gleichgültige Heben und Senken seiner Schultern, wurde ich vor Scham knallrot und fühlte mich zutiefst erniedrigt. Mit zitternden Fingern griff ich hektisch nach der dummen Packung, sodass ich schon fürchtete, ich würde sie fallen lassen. Aber ich nahm sie, warf sie in meine Tasche, packte demonstrativ meinen Sonnenschirm, meine Bücher und Zeitschriften darüber, damit sie mir aus den Augen blieb, begraben und vergessen.


      Als ich nach meinem T-Shirt griff, weil ich der Meinung war, dass ich ebenso gut gehen konnte, legte er mir die Hand auf den Arm und sagte: »Koukla Mou, bitte geh nicht!«


      Ich fiel in mich zusammen. War total fertig, heulte jämmerlich und fegte das T-Shirt zur Seite. Denn seit wir wieder zusammen sind, kann ich nicht widerstehen, wenn er mich so nennt. Aber das hieß nicht, dass ich nicht sauer war.


      Dann sah er mich an und sagte: »Ich meine, du musst das nicht meinetwegen machen. Oder weil du glaubst, dass ich es will. Oder weil du glaubst, dass du bald wegfährst und mich nie wieder siehst und es deshalb tun musst. Oder weil du glaubst, wenn du es nicht tust, werde ich dich vergessen. Denn obwohl ich will, Colby, mehr als du dir vorstellen kannst, ist keiner dieser Gründe für dich ausschlaggebend. Und ich will nicht, dass du etwas tust, was du eines Tages vielleicht bereust.«


      »Wieso sollte ich es bereuen?«, fragte ich, unerklärlicherweise komplett sauer. Das war doch nicht normal oder natürlich, oder? Was für ein Junge schlägt denn die Gelegenheit zum Sex aus? Welcher vernünftige Junge tut so etwas?


      Aber er lachte nur. »Na ja, du neigst zu unbesonnenen Handlungen, falls es dir noch nicht aufgefallen ist.«


      Ich verdrehte die Augen. Selbst wenn das so war, was ging ihn das an? Was konnte es ihn kratzen, wenn ich es tatsächlich bereuen würde? Wahrscheinlich würden wir uns sowieso nie wieder sehen, also was sollte das? Na ja, das erste Mal habe ich definitiv bereut, aber damit bin ich irgendwie fertig geworden. Was würde schon passieren, wenn sich das zweite Mal als noch größerer Fehler erweisen sollte? Allerdings fiel mir bei dem Gedanken auf, dass es genau das war, worauf er von Anfang an hinauswollte. Dass es tatsächlich nur darum ging, später nichts zu bereuen, wenn man darüber nachdachte.


      Also sah ich ihn an und sagte: »Na, vielleicht hast du recht. Allerdings denkt sowieso schon die ganze Stadt, dass wir es tun, meinst du nicht, dass wir es dann tatsächlich machen sollten?« Dann lachte ich, aber nicht richtig, sondern mein blödes, nervöses Lachen, das er wahrscheinlich mittlerweile gut genug kannte.


      Aber er lächelte und küsste mich. »Wir haben noch drei Nächte zusammen«, flüsterte er mit seinen Lippen an meinen. »Denk eine Weile darüber nach und sag mir Bescheid. Ehrlich, bleib locker, kein Problem.«


      Ich sah ihn einen Augenblick lang schweigend an, dann schüttelte ich den Kopf, machte mich los und ließ mich auf mein Handtuch sinken. »Du bist schon ein komischer Typ, weißt du?«, meinte ich und wandte ihm den Kopf zu.


      Aber er lächelte nur. »Das sagst ausgerechnet du.«


      29. August


      An: CarlCavendish


      Von: ColbyCat


      Betreff: Ist das Dein letztes Wort?


      Dad:


      Ich bin gerade nach Hause gekommen und habe Tallys Nachricht vorgefunden, auf der steht, dass Du mich am 31. August am Flughafen abholst. Das heißt entweder:


      1.Du hast meine früheren E-Mails, Faxe und/oder Briefe nicht bekommen und kennst die anderen, sehr vernünftigen und stichhaltigen Optionen nicht, die ich vorgeschlagen habe, ODER:


      2.Du kennst die Optionen und hast beschlossen, sie aus irgendeinem Grund, der mir nicht nur völlig unklar ist, sondern den ich überhaupt nicht verstehen kann, abzulehnen.


      Bitte gib mir so bald wie möglich Bescheid, wie Du dazu stehst.


      Und falls Du meinen Vorschlag zurückgewiesen hast, möchte ich gerne wissen, ob das eine gemeinsame Entscheidung gewesen ist (von Dir und Mum), oder eine, die Du alleine, ohne das Wissen meiner Mutter, zu treffen beschlossen hast.


      Alles Liebe,


      Deine Tochter, die dringend um Aufklärung bittet


      Colby


      P. S. Ich hänge Dir eine Liste der entsprechenden Websites an. Bitte nimm Dir die Zeit, sie zu lesen.


      29. August


      An: CarlCavendish


      Von: ColbyCat


      Betreff: Ist das Dein letztes Wort?


      Dad,


      ich versichere Dir, dass ich nicht »herumspinne«. Ich meine es vollkommen ernst und habe gehofft, Du würdest mich auch ernst nehmen. Cyber School, Online-Schule, Virtuelle Schule, nenne es wie Du willst, das ist mit Sicherheit KEIN Witz. Es ist eine legale, gültige Form der Schulausbildung, denn all diese Schulen sind ANERKANNT. Was Du bereits wüsstest, wenn Du Dir tatsächlich die Zeit genommen hättest, die Webseiten zu lesen, die ich Dir geschickt habe, wenn ich das mal so sagen darf.


      Außerdem frage ich mich, wie Du eigentlich dazu kommst, irgendeine Entscheidung über meine Zukunft zu fällen, wenn Du ganz offensichtlich alle Optionen außer einer einzigen von vorneherein ausschließt. Und es tut mir leid, aber ich glaube, Du solltest wissen, dass ich sehr enttäuscht bin, um nicht zu sagen, entsetzt darüber, wie unfair das alles ist. Ich bin auch traurig und wütend darüber, dass Du mit meinem Leben so leichtfertig und nachlässig umgehst.


      Also bitte ich Dich noch einmal, würdest Du mir BITTE den Gefallen tun und Dir ZEHN MINUTEN Zeit nehmen, Dir die Links anzusehen, die ich schon mit meiner letzten E-Mail geschickt habe und die ich hier auch noch einmal anhänge. Und dann greif zum Telefon und RUF MUM AN, damit Ihr beide ZUSAMMEN ruhig, rational, logisch und eingehend über die eine Sache beraten könnt, die ich brauche, damit meine Zukunft glücklich und erfolgreich wird.


      Das ist ALLES, worum ich bitte.


      Alles Liebe,


      Colby


      29. August


      An: CarlCavendish


      Von: ColbyCat


      Betreff: Ist das Dein letztes Wort?


      Dad,


      also gut.


      Wir sehen uns am 31.


      Colby


      30. August


      An: AmandaStar


      Von: ColbyCat


      Betreff: Hi Zicke!


      Hi Amanda. Ich weiß. Du hast ja soo recht. Niemand darf so mit Dir reden/schreiben, wie ich das getan habe.


      Aber vielleicht solltest Du die Leute reden lassen, dann lernst Du vielleicht mal was.


      Aber keine Angst, ich glaube nicht, dass wir uns in Zukunft noch viel unterhalten werden. Teils, weil Nat wieder meine beste Freundin ist, aber hauptsächlich, weil wir beide uns sowieso nicht viel zu sagen haben.


      Also– Dir alles Gute– wir sehen uns in Harbor (Ja, genau, ich komme zurück!)


      Colby


      30. August


      An: NatalieZee


      Von: ColbyCat


      Betreff: Home Sweet Home


      Hi Nat!


      Ich werde mich kurz fassen, denn ich habe nur noch einen Tag auf Tinos und den will ich nicht am Computer verschwenden wie viel zu viele andere Tage. Also hier ist eine kurze Liste von Dingen, die Du wissen solltest:


      1.Cyber School ist out. Scheinbar sind meine Eltern noch engstirniger, als ich es mir je vorstellen konnte. Na ja, zumindest habe ich es versucht.


      2.Harbor ist in! Ja, genau! Lies und heul! Meine Mum hat eine Wohnung für uns gefunden und nächsten Monat ziehen wir um.


      3.Vielleicht schlafe ich mit Yannis, vielleicht auch nicht. Was bedeutet, dass heute Nacht eine GANZ BESONDERE NACHT werden könnte– oder auch nicht. Wir werden sehen … Auf jeden Fall werde ich Dir alles erzählen, wenn wir uns sehen! Ich hab Dir so viel zu erzählen!


      4.Ich möchte nur noch sagen, dass ich wirklich froh bin, dass wir noch Freunde sind und dass das nächste Jahr voll super wird! Auch wenn mich Amanda voll hasst und sich wahrscheinlich bemüht, mich auflaufen zu lassen oder runterzumachen, wenn sie kann. (Siehe Nr. 3, ich erkläre es Dir, wenn wir uns sehen.)


      Bis bald!


      Colby

    

  


  
    
      


      Colbys Tagebuch für Tage der Verzweiflung, an denen sie bald ein neues Tagebuch beginnen muss


      31. August


      Schon komisch, wenn ich denke, dass ich am Anfang dieses Sommers, als ich noch in Kalifornien war und meine Mum mir dieses Tagebuch geschenkt hat, so sicher war, ich würde es nicht einmal aufschlagen, geschweige denn etwas hineinschreiben. Aber jetzt, wo der Sommer fast vorbei ist und ich nach Hause fahre, stelle ich fest, dass beinahe alle Seiten voll sind.


      Ich war wohl nur so wütend darüber, hierhergeschickt zu werden, dass ich mir eingeredet habe, hier könnte ich nichts erleben, was es sich aufzuschreiben lohnte.


      Ich bin froh, dass ich mich geirrt habe.


      Also heute (nun, wahrscheinlich schon gestern, aber das ist ja auch egal) wollen Tally und Tassos, weil es mein letzter Tag ist und so, ein richtig fettes Abschiedsgrillfest für mich geben. Aber ich glaube, ich sollte ein bisschen zurückspulen, zu einem Zeitpunkt lange vor dem Grillabend, als wir uns entschieden haben, den Tag am Strand zu verbringen. Aber nur Tally und ich, weil Tassos mit einer großen Skulpur beschäftigt war, die ein Mann in Frankreich bestellt hatte, und Yannis im Hotel zu tun hatte. Ich hatte zwar ein schlechtes Gewissen, dass ich zu sehr mit mir selbst beschäftigt gewesen war, um früher Zeit dafür zu finden, aber ich dachte, besser spät als nie, also begann ich gleich damit, Tally über ihr Leben auszufragen.


      Und wie sich herausstellte, erfuhr ich eine Menge. Dinge, die ich nicht gewusst hatte und die ich nicht für möglich gehalten hätte.


      Zum Beispiel:


      1.Sie traf Tassos gleich am ersten Tag, als sie hierher nach Tinos kam. Und wie Yannis und ich sahen sie sich ebenfalls zum ersten Mal auf der Fähre. Aber anders als Yannis und ich redeten sie sogar miteinander. Denn als Tally unbeabsichtigt ihre Kaffeetasse umstieß, saß Tassos neben ihr und bot ihr an, ihr zu helfen, den Kaffee wegzuwischen. Sie sagte, sie hätte ihn zwar nett gefunden, aber sie kamen erst zwei Jahre später richtig zusammen. Zum Teil, sagte sie, weil sie zögerte, so kurz nach ihrer Scheidung schon wieder mit jemandem ein Date zu haben, und zum Teil, weil Tassos noch zu sehr unter dem Selbstmord seiner Tochter litt.


      2.Ja genau, Tassos war ebenfalls schon einmal verheiratet und er hatte eine siebzehnjährige Tochter, die an einer Überdosis gestorben war. Es war allerdings kein Unfall, das wusste man, weil sie einen Abschiedsbrief hinterlassen hatte. Ich habe keine Ahnung, was darin stand, und glaubt mir, ich habe auch nicht danach gefragt. Ich muss jedenfalls zugeben, dass mich das ziemlich geschockt hat. Ich meine, seine Tochter war genauso alt wie ich, als sie starb, und auch wenn ich mal geglaubt habe, mein Leben sei auf dem absoluten Tiefpunkt, kann es wohl doch nicht ganz so schlimm gewesen sein.


      3.Scheinbar trennten sich Tassos und seine Frau kurz danach. Tally sagte, sie seien beide sehr traurig und zornig gewesen und hätten sich gegenseitig die Schuld gegeben. Gleich nach der Scheidung kehrte seine Frau nach Schweden zurück (woher sie ursprünglich stammte) und er gab seinen Job in Athen auf (er war bei einer Fluggesellschaft angestellt– was ich ehrlich gesagt auch nie vermutet hätte, weil er so gar nicht der zugeknöpfte, superseriöse, anzugtragende, ehrgeizige Typ ist!) und ist nach Tinos zurückgezogen, wo er geboren ist, und hat sich an der berühmten Marmorbildhauerschule angemeldet, entschlossen, seiner Leidenschaft zu folgen und zu versuchen, wieder glücklich zu sein und ein erfülltes Leben zu führen oder irgend so etwas.


      4.Doch als er nach Tinos zurückkehrte, musste er überrascht feststellen, dass alle über ihn redeten und ein paar gar nicht nette Dinge über ihn, seine Frau und seine Tochter sagten, bis er schließlich so deprimiert und verzweifelt war, dass er völlig zum Einsiedler wurde und kaum noch aus dem Haus ging.


      5.Eines Tages sind sich Tally und Tassos dann im Dorfladen über den Weg gelaufen und kurz danach wohnten sie zusammen, was noch mehr Gerede verursachte, weil man hier über das Zusammenleben ohne Trauschein die Nase rümpft. Aber sie haben sich entschieden, ihr Leben so zu leben, wie sie es für richtig halten, und sich nicht darum zu kümmern, was die anderen denken.


      Und dann, wohl weil wir schon dabei waren, uns gegenseitig etwas zu erzählen, sagte sie mir, dass sie wüsste, dass ich die Kondome gekauft hatte.


      Ich spürte, wie ich nacheinander jeden denkbaren Rotton annahm, obwohl ich wirklich richtig braun bin, daher ist ihr wahrscheinlich nicht aufgefallen, wie rot ich geworden bin. Trotzdem war es mir so peinlich, dass ich sie kaum ansehen konnte (und das hatte dieses Mal ehrlich nichts damit zu tun, dass sie mal wieder oben ohne war).


      Dann hat sie mich gefragt, ob wir, wie sie sagte, »eine kleine Unterhaltung« führen müssten.


      Also habe ich geantwortet: »Offensichtlich nicht, da ich schließlich diejenige war, die die Kondome gekauft hat.«


      Und dann haben wir beide gelacht.


      Als sie mich dann gefragt hat, ob ich auch vorhatte, die Kondome zu benutzen, habe ich sie offen angesehen und ihr die Wahrheit gesagt. »Ich habe keine Ahnung. Wir müssen einfach sehen, was passiert.«


      Und obwohl ich eigentlich nicht vorgehabt hatte, ihr mehr zu sagen als das, und eigentlich der Meinung gewesen war, dass ich darüber bereits hinweg war, erzählte ich, ehe ich es mich versah, alles von jener Nacht mit Levi und wie ich mich hinterher geschämt hatte und mir so dumm vorgekommen war und dass ich in letzter Zeit zu der Ansicht gekommen war, wenn ich mit Yannis schlafen würde, würde es das irgendwie wieder auslöschen oder zumindest diesen Fehler korrigieren.


      Und dann machte ich einfach weiter, erzählte ihr, wie ich Natalie hatte fallen lassen, damit ich mit Amanda abhängen konnte, alles, was auf Mykonos passiert (oder nicht passiert) war, und dass ich in letzter Zeit so verwirrt war, das Gefühl hatte, als stünde ich mit einem Bein auf Tinos und mit dem anderen in Kalifornien, und gar nicht mehr wusste, wo ich eigentlich hingehörte. Dass ich auf Mykonos die ganze Zeit Levi und seine Familie für ihre vorhersehbare amerikanische Verhaltensweise verurteilt hatte und am Abend zuvor Yannis dafür, dass er so ausgesprochen griechisch war. Und dass ich tief in meinem Innersten wusste, dass das eigentliche Problem bei mir lag.


      Aber sie sah mich nur an und sagte lächelnd: »Colby, es gibt keinen richtigen oder falschen Weg, es gibt nur deinen eigenen Weg. Und du wirst dich wesentlich wohler fühlen, wenn du ihn gefunden hast.«


      »Genau das ist doch das Problem«, meinte ich, sofort enttäuscht von ihrer üblichen obskuren Ausdrucksweise.


      Schulterzuckend sagte sie: »Wenn du aus Liebe handelst, kannst du nichts falsch machen.«


      Kurz darauf bin ich aufgestanden und ins Wasser gegangen, so weit hinaus, dass ich mich auf die Zehenspitzen stellen musste, um noch atmen zu können. Dann legte ich den Kopf zurück, schloss die Augen, überließ mich dem Wasser und dachte, dass es nur wenig gab, was sich besser anfühlte als das– so leicht und frei zu sein, dass man sich kaum noch selbst spürte.


      Ich blieb lange im Wasser, auch weil es zu schön war, um damit aufzuhören, aber hauptsächlich, weil ich nur ungern zum Ufer zurückkehrte, zurück zur Schwerkraft meines Körpers, meines Lebens, meiner Entscheidungen.


      Aber während ich mich noch ein wenig dahintreiben ließ, dachte ich: Vielleicht denke ich noch zu viel über alles nach. Vielleicht versuche ich immer noch, Dinge zu kontrollieren, die ich nicht kontrollieren kann. Vielleicht sollte ich an Land genauso reagieren wie hier im Wasser, lernen, loszulassen und das zu erreichen, was ich will, ohne zu viel Druck auszuüben. Ich sollte einfach abwarten, wohin mich die Strömung treibt, denn schließlich bin ich keine schlechte Schwimmerin und werde schon ans Ufer zurückkommen.


      Als ich aus dem Wasser stieg und zu meinem Handtuch zurückging, erklärte ich Tally, dass ich jetzt so weit sei, zurückzugehen und mich auf die Heimreise vorzubereiten.


      Als wir zurückkamen, war Tassos bereits da, marinierte das Fleisch, schnitt Gemüse, schälte Kartoffeln und kümmerte sich praktisch um alle Partyvorbereitungen. Nachdem ich kurz geduscht und mir ein neues Kleid angezogen hatte, das ich ein paar Tage zuvor in der Stadt gekauft hatte (an dem Tag, der für immer und ewig als KONDOM-TAG in Erinnerung bleiben wird), ging ich hinaus, um zu helfen.


      Und während ich Tische und Stühle aufstellte, rutschte mir heraus, wie sehr mir das mit seiner Tochter leidtat.


      Zuerst, als er mich so merkwürdig ansah, mit großen, erschrockenen Augen, bereute ich sofort, das Thema angeschnitten zu haben. Doch dann nickte er langsam und sagte: »Tally hat es dir erzählt?«


      Ich nickte. »Bitte sei nicht böse …«


      Aber er schüttelte nur den Kopf. »Ich bin nicht böse, Colby.«


      Als ich die Kerzen anzündete, legte er eine Jackson-Browne-CD auf und ich wandte mich noch einmal zu ihm um und fragte: »Gibst du dir die Schuld?«


      Er zuckte zwar nur mit den Schultern, aber ganz offensichtlich tat er es.


      Ich hielt das Streichholz fest, an dem die Flamme hinunterkroch, gefährlich nahe bis an meine Finger, bevor ich es ausschüttelte und sagte: »Das solltest du nicht.«


      Er sah mich an und lächelte. »Ich weiß.«


      Ich hätte es dabei belassen sollen, doch ich hatte noch etwas zu sagen, also sah ich ihn an und fügte hinzu: »Ich möchte dir nur sagen, dass ihr mir diesen Sommer wirklich geholfen habt, du und Tally.«


      Dann wurden seine Augen feucht und meine begannen zu brennen, also widmete ich mich dem Kartoffelschneiden, während er den Salat zubereitete.


      Kurz darauf trafen die Gäste ein, und obwohl es mich immer noch überrascht, während ich das schreibe (obwohl ich es erlebt habe!), bin ich stolz darauf, sagen zu können, dass ich dieses Mal dafür gesorgt habe, dass Maria und Christina auch eingeladen wurden. Ich glaube, ich habe keinen Sinn darin gesehen, sie fernzuhalten. Und auch wenn wir nicht gerade viel Zeit miteinander verbracht hatten, und auch wenn sie wahrscheinlich ziemlich froh waren, dass es meine ABSCHIEDSPARTY war, spielte es einfach keine Rolle mehr.


      Und nach viel zu viel Essen, jeder Menge Tanzen und ein klein wenig Trinken sowie jeder Menge Gelächter umarmte ich zum Abschied jeden Einzelnen (ja, einschließlich Maria und Christina), und als sie weg waren, umarmten Tally und Tassos mich und Yannis und wünschten uns Gute Nacht, und dann sah Tally mich an und sagte: »Du kannst so lange aufbleiben, wie du willst, aber denk daran, dass du morgen früh die Fähre bekommen musst.«


      Dann gingen sie beide ins Bett und Yannis und ich blieben allein auf der Terrasse zurück, und wir waren so verlegen und nervös, dass ein zufälliger Beobachter wahrscheinlich geschworen hätte, wir hätten uns gerade erst getroffen.


      »Die Party war schön«, sagte er und schenkte mir sein höfliches, förmliches Lächeln.


      »Ja, war sie«, antwortete ich, auf einmal merkwürdig verlegen, und fügte hinzu: »Wirklich eine schöne Party«, woraufhin ich die Augen verdrehte, den Kopf schüttelte und zusammenzuckte.


      »Sollen wir einen Ausflug machen?«, fragte er schließlich, und seine Stimme klang belegt und unsicher, mitten in der Stille.


      Ich nickte, denn mein Magen fühlte sich kribbelig und komisch an, als er nach meiner Hand fasste. Ich sah ihn an und fragte: »An unseren Strand?«


      Aber er lächelte nur und half mir, auf den Rücksitz der Vespa zu steigen.


      Als wir dieses Mal vor dem Hotel anhielten, war ich nicht so überrascht, aber dass der Pool voll war, das überraschte mich schon.


      »Hast du Lust zu schwimmen?«, fragte er und begann die großen Laternen anzuzünden, die überall standen.


      »Ich habe meinen Badeanzug vergessen«, erklärte ich und kniete mich ans Wasser, tauchte die Finger hinein und stellte überrascht fest, dass es kühl und verlockend war.


      »Das hat dich doch früher nicht davon abgehalten.« Er lächelte und blies, nachdem alle Kerzen angezündet waren, das Streichholz aus.


      Obwohl ich mir noch keine Gedanken darüber gemacht hatte, wie der Abend enden würde, wusste ich auch, dass ich nicht länger darüber nachdenken, sondern einfach abwarten wollte, was passierte.


      Also zog ich mir das Kleid über den Kopf und sprang hinein. Keine fünf Sekunden später folgte mir Yannis.


      Wir schwammen, blödelten rum, küssten uns, schwammen weiter, und als wir endlich aus dem Wasser stiegen und uns in große Handtücher wickelten, sah er mich an und sagte: »Jetzt siehst du aus wie an dem Tag, als ich dich das erste Mal gesehen habe, nur glücklicher.«


      Ich fuhr mir mit dem Handtuch übers Gesicht, und als ich feststellte, dass es ganz schwarz von meiner Wimperntusche war, musste ich unwillkürlich lachen.


      Dann nahm er mich an der Hand und führte mich durch die Lobby und eine schmale Treppe hinauf in eine große Suite im ersten Stock. Als er die Tür öffnete und mich hineinwinkte, sah ich mehr Kerzen, einen CD-Spieler und ein gemachtes Bett.


      »Ich wusste gar nicht, dass ihr die Zimmer schon fertig habt«, bemerkte ich und ging zum Fenster, um die dunkelblauen Vorhänge aufzuziehen und die Aussicht zu bewundern, die man von dort gehabt hätte, wenn es nicht so dunkel gewesen wäre.


      »Sind sie auch nicht«, erwiderte Yannis, trat hinter mich und küsste mich auf den Nacken. »Nur dieses eine.«


      »Und was ist mit deinen Eltern? Werden die nicht wütend sein?«, fragte ich, denn ich wusste, wie traditionsbewusst die Griechen sein konnten, und versuchte nicht daran zu denken, was passierte, wenn man uns erwischte.


      Aber er zuckte nur die Achseln. »Bei Jungen ist das etwas anderes. Wenn ich ein Mädchen wäre, dann wäre das ein Problem.«


      »Ist das der Grund, warum ich deine Eltern noch nicht kennengelernt habe?«, fragte ich. Ich hielt das für einen merkwürdigen Zeitpunkt für so ein Gespräch, aber ich war nervös, unsicher und hatte mich das sowieso schon gefragt. »Weil sie nicht mit mir einverstanden wären?«, fuhr ich fort und fragte mich, ob er mir ehrlich antworten würde oder nur herumdrucksen.


      Aber er lachte nur. »Du hast meine Eltern doch kennengelernt. Zumindest hast du meinen Vater getroffen, du wusstest es nur nicht.«


      Ich wandte mich zu ihm um und überlegte scharf, wann das wohl gewesen war.


      »Als du ins Hotel gekommen bist, um mich anzuschreien«, lächelte er.


      »Welcher war dein Vater?«, fragte ich. Ich erinnerte mich an die Arbeiter, die gelacht hatten und sich gegenseitig mit den Ellbogen angestoßen hatten, als ich fragte, wo Yannis war. Aber sie waren alle zu jung gewesen, um sein Dad zu sein. Alle bis auf einen.


      »Er hat dich zu mir gebracht.«


      »Oh, großartig.« Ich schloss die Augen und wandte mich ab. »Das ist einfach super. Kein Wunder, dass du mich nie deiner Mutter vorgestellt hast.« Ich schüttelte den Kopf und fragte mich, ob sein Dad an der Tür gelauscht und jedes dumme Wort gehört hatte, das ich gesagt hatte. »Also los, gib’s mir, was hat er gesagt? Wie lautete das Urteil? Hält er mich für einen Freak?« Mit angehaltenem Atem wartete ich.


      »Spielt das eine Rolle?«, flüsterte Yannis mir ins Ohr.


      Ich zuckte mit den Schultern, doch ich hatte das Gefühl, dass es schon eine Rolle spielte.


      Er seufzte. »Nun, wenn du es unbedingt wissen willst, er hat mich gewarnt, vorsichtig zu sein bei dir. Er meinte, dass ich mich ruhig amüsieren solle, aber dass ich aufpassen müsse.«


      »Wieso aufpassen?«, fragte ich und wandte mich wieder um, um ihn anzusehen.


      »Er sagte, du könntest versuchen, von mir schwanger zu werden und mein Leben zu ruinieren.«


      Ich verdrehte die Augen. »Hast du ihm bitteschön gesagt, dass ich diejenige war, die die Kondome gekauft hat? Ach nein, warte, das weiß er doch bestimmt schon, denn: ganz Tinos weiß das!«


      Yannis zuckte mit den Achseln. »Ich habe dir doch gesagt, dass die Dinge hier anders sind. Beziehungen sind nicht so … zwanglos wie bei euch. Wenn sich hier zwei Menschen verabreden, fangen alle an, von Heirat zu reden. Es ist besser, niemanden zu Hause vorzustellen, bevor die Sache wirklich ernst ist.«


      Ich sah weg, hin- und hergerissen zwischen der Sorge, dass es nur ein beiläufiger Sommerflirt war, einer, den er schnell vergessen würde, und der Frage, ob ich wirklich wollte, dass es mehr war.


      Dann sah ich ihn an und fragte: »Und? Ist das mit uns zwanglos?«


      Doch er lächelte nur und zog mich zum Bett und flüsterte mit den Lippen an meinem Ohr leise: »Komm mit mir mayer, Koukla mou!«


      31. August


      Liebe Eltern,


      vielleicht fällt Euch auf, dass dieser Brief auf einer kaffeeverklecksten Ellas-Ferry-Line-Serviette geschrieben ist (ähnlich wie eine frühere Nachricht, die ich vor ein paar Monaten geschrieben habe). Nun, das liegt daran, dass ich auf der Fähre nach Mykonos bin. Von dort aus fliege ich nach Athen, von dort aus nach Frankfurt und von dort aus nach New York, um letztendlich in L. A. zu landen, damit Ihr mich abholen und nach Hause bringen könnt.


      Aber im Gegensatz zu meinem letzten Servietten-Brief bin ich diesmal nicht wütend.


      Nicht das kleinste bisschen.


      Ob Ihr es glaubt oder nicht, ich freue mich sogar darauf, Euch zu sehen (ein Ereignis, das stattfinden wird, lange bevor Ihr diesen Brief bekommt, aber ich schicke ihn trotzdem los), damit ich Euch dafür danken kann, dass Ihr mich weggeschickt habt, damit ich den Sommer mit meiner VERRÜCKTEN TANTE TALLY auf Tinos verbringe.


      Es war eine erstaunliche Erfahrung.


      Alles Liebe,

      Colby


      P. S. Mum, nur damit Du es weißt, der EINZIGE Grund, warum ich das hier an Dads Adresse schicke und nicht an Deine, ist, dass ich weiß, dass wir bald umziehen und Du vielleicht schon angefangen hast, unsere Post woanders hinschicken zu lassen, und da ich nicht will, dass das hier verloren geht … Jedenfalls ist das wirklich der einzige Grund, und ich will, dass Du das weißt und nicht glaubst, ich würde jemanden bevorzugen. Ich hoffe, Du regst dich über diesen Teil des Briefes nicht auf, ich wollte das nur klarstellen. ☺

    

  


  
    
      Colbys Tagebuch für Tage der Verzweiflung, an denen sie in 11 000 Metern Höhe ohne Internetzugang festsitzt und ihr langsam das Papier ausgeht


      31. August


      Ich habe wirklich alles versucht, aber dennoch sitze ich jetzt hier im Flieger. Immerhin auf Platz 24G und H (Juhu! Ich habe zwei Plätze für mich allein!), weit genug weg von den Toiletten, dass ich nicht wieder diesen grauenhaften Gestank ertragen muss, aber immer noch am Fenster, sodass ich das Rollo hochschieben kann, und dann sehe ich …


      ALLES!


      Denn auch wenn ich mich mit jeder Sekunde weiter und weiter von dem Ort entferne, an dem ich lieber wäre, ist es irgendwie cool, die Sonne und den Mond und den endlosen blauen Himmel zu sehen und zu denken …


      Denselben Himmel sieht auch Yannis!


      Dieselbe Sonne scheint warm auf unser beider Haut!


      Und jeden Abend, wenn wir hinausgehen, können wir hinaufsehen zu demselben Mond! (Zugegeben, mit zehn Stunden Zeitunterschied.)


      All das heißt, dass wir nicht so weit voneinander entfernt sind, wie es scheint, und dass, egal, wo ich auch bin, egal, wo ich von hier aus hingehe, wir auf eine gewaltige, ewige Art und Weise immer miteinander in Verbindung stehen werden.


      Und auch wenn ich alles darum geben würde, jetzt bei ihm zu sein, bin ich doch fest entschlossen, mit meinen Entscheidungen zufrieden zu sein– sogar mit denen, die für mich getroffen wurden.


      So wie letzte Nacht, als Yannis und ich zusammen geschlafen haben. Letztendlich haben wir doch nicht RICHTIG miteinander geschlafen.


      Das lag nicht daran, dass ich nicht wollte oder nicht dazu bereit war, denn das war ich. Ich habe es wirklich, wirklich gewollt und fühlte mich bereit dazu. Und ohne zu drastisch zu werden, glaube ich sagen zu können, er war es auch.


      Obwohl ich mich entschlossen hatte, es zu tun, und mir eingeredet hatte, es sei der perfekte Zeitpunkt dafür, gab es einen Punkt, als wir auf der Seite einander zugewandt lagen, da hob er die Hand, strich mir das Haar hinters Ohr, sah mir direkt in die Augen und sagte: »S’agapo, Colby.«


      Und anders als beim letzten Mal, als ich überhaupt noch nicht so weit war, so etwas zu hören, geschweige denn, so ein Gefühl zu verspüren oder zu teilen, erwiderte ich dieses Mal seinen Blick und sagte: »Ich liebe dich auch, Yannis.«


      Irgendwie war das Gefühl, es zuzulassen, diese Worte nicht nur zu hören, sondern auch anzunehmen und selbst auszusprechen, so großartig, so monumental und so überwältigend schön … dass ich es einfach festhalten wollte. Ich wollte es behalten, bewahren und als das genießen, was es war.


      Und ich wollte nicht, dass irgendetwas daneben stand.


      Es klang zwar wahrscheinlich ziemlich verdreht und dumm, als ich versuchte, ihm das zu erklären, aber er zog mich nur in seine Arme, küsste mich auf die Stirn und versicherte mir, für ihn sei das auch mehr als genug.


      Dann schliefen wir ein, eng umschlungen, und ich fühlte mich so wohl, so sicher und so vollständig, dass ich erst aufwachte, als es schon richtig spät war.


      »Oh verdammt!«, schrie ich, sprang aus dem Bett und schoss so schnell in mein Kleid, dass mir erst auffiel, dass ich es verkehrt herum anhatte, als ich meine Schuhe anzog.


      »Yannis! Aufstehen!«, rief ich, rüttelte ihn an der Schulter und suchte meine Tasche. »Du musst mich zum Hafen bringen. Nein! Warte! Du musst mich zu Tally und Tassos bringen, damit sie mich zum Hafen bringen. Aber du kommst doch auch, oder?« Ich sah ihn an und hoffte, dass mein mascaraverschmiertes Gesicht, das verdrehte Kleid und die furchterregende Frisur nicht sein letzter Eindruck von mir sein würden.


      Aber Yannis war schon angezogen, hatte die Schlüssel in einer, die irren, komischen Sandalen in der anderen, und als er die Tür öffnete, lächelte er: »Bleib locker, kein Problem.«


      Ich musste lachen. Ich bog mich vor Lachen und hielt mir die Seiten. Ich konnte kaum fassen, wie dämlich ich gewesen war, fast die LIEBE zu verpassen wegen eines merkwürdigen Akzents und einem paar blöder Sandalen. Ich konnte einfach nicht aufhören zu lachen. Also nahm er mich am Arm und zog mich hinaus zu seinem Roller und murmelte: »Verrückte Kalifornierin!«, als er mich darauf platzierte.


      Als wir zu Tally kamen, geriet ich wieder in Panik, weil die beiden gar nicht da waren. Es stellte sich allerdings heraus, dass sie mich suchten. Sie hatten an unserem heimlichen Schmusestrand begonnen (der offensichtlich doch nicht so geheim war, aber so ist eben das Leben auf dem Dorf der Insel) und landeten am Hafen, wo sie feststellten, dass meine Fähre abfahrtbereit wartete, ich aber nicht an Bord war. Als sie endlich zurückkamen, saß ich auf meinen gepackten Koffern an der Auffahrt und hatte ihnen noch fünf Minuten gegeben, um aufzutauchen, bevor ich ohne sie aufbrechen wollte.


      Also stieg ich hinten in den Jeep und Yannis fuhr mit dem Roller hinterher, und so fuhren wir zum Hafen. Sosehr ich auch auf irgendeine nautische Fehlfunktion oder einen katastrophalen schrecklichen Sommersturm hoffte– irgendetwas, was das Schiff daran hindern würde, loszufahren, sodass mir nichts anderes übrig blieb, als noch zu bleiben–, war es doch ein wunderschöner, völlig Meltemi-freier Tag. Ich betrachtete das als ein Zeichen, dass ich fort musste, ob es mir nun gefiel oder nicht.


      Nachdem ich Tassos umarmt hatte und ihm einfach für ALLES gedankt hatte, umarmte ich auch Tally und musste so heftig weinen, dass ich es kaum glauben konnte. Aber sie ließ sich einfach festhalten, strich mir übers Haar und flüsterte: »Es ist gut, alles wird gut.«


      Und als ich mich endlich losmachte, wischte ich mir die Tränen fort und sagte lächelnd: »Ich weiß.«


      Wir versprachen uns, in Kontakt zu bleiben und uns so oft wie möglich zu mailen, und dann witzelte ich, dass sie mir ja mailen könnten, falls sie Schwierigkeiten mit dem Mailen hätten. Das war zwar total doof und kein bisschen lustig, aber es half mir, die Spannung und Traurigkeit zu überwinden, deshalb lachten wir trotzdem.


      Ich umarmte sie noch einmal und ging das letzte Stück zusammen mit Yannis. Händchenhaltend gingen wir zur Gangway, doch plötzlich blieb Yannis stehen und sagte: »Colby, ist das nicht …?«


      Ich sah in die Richtung, in die er wies, und war mir nicht ganz sicher, recht zu sehen, bis ich das Perlenhalsband sah. Er war gewachsen, seit ich ihn das letzte Mal gesehen hatte, EIN GANZES STÜCK. Aber das Halsband, das glänzende schwarze Fell und der niedliche kleine weiße Streifen sagten mir eindeutig, dass ich Holly ansah.


      »Wohin willst du?«, fragte ich, als Yannis auf das kleine dunkelhaarige Mädchen in dem hellgelben Sommerkleid zugehen wollte, die Holly im Arm hielt und ihm leise ins Ohr sang, während sie ihn streichelte.


      »Was soll das? Das ist DEINE Katze, Colby, ich hole sie zurück!«, erwiderte er und ging schneller.


      Ich hielt ihn am Arm, sodass er stehen bleiben und mich ansehen musste. »Nein, Yannis, lass ihn«, sagte ich, und erst, als ich es ausgesprochen hatte, wusste ich, dass ich es ernst meinte.


      Aber Yannis schüttelte den Kopf und wollte wieder los. »Keine Angst, sie ist die Tochter meines Cousins, ich besorge ihr eine andere Katze.«


      Aber wieder hielt ich ihn zurück und zwang ihn, mich anzusehen. »Nein, Yannis, ich meine es ernst.«


      Er sah mich an, und es war offensichtlich, dass er mich für verrückt hielt. »Aber warum? Das verstehe ich nicht. Ich dachte, du hättest gesagt, du vermisst ihn? Ich dachte, du wolltest ihn wiederhaben?«


      »Ich habe ihn auch vermisst und wollte ihn wiederhaben«, gab ich zu. »Bis jetzt.«


      Yannis kniff die Augen zusammen und sah mich an.


      »Schau doch hin«, verlangte ich. »Schau genau hin.«


      Er tat es, doch dann wandte er sich achselzuckend zu mir um. »Das verstehe ich nicht. Es ist doch Holly, oder?«


      »Ja. Und sieh mal, wie ihn das kleine Mädchen festhält, wie fest sie ihn an ihre Brust drückt und ihre Arme um ihn geschlungen hat. Und dann sieh, wie er es sich gefallen lässt. Bei mir hat er das nie getan. Nicht ein einziges Mal. Bei mir hat er immer gekratzt und gezappelt, um runterzukommen.«


      »Er ist älter geworden«, meinte Yannis kopfschüttelnd und blinzelte.


      Aber ich schüttelte auch nur den Kopf und sagte: »Nein, Yannis. Er ist zu Hause.«


      Als wir endlich die Gangway erreichten, küssten wir uns so lange, dass das Schiff beinahe ohne mich abgefahren wäre. Aber letztendlich bin ich doch froh, dass wir es geschafft haben, ehrlich und realistisch zu bleiben, dass wir uns verabschieden konnten und »Ich liebe dich« sagen konnten, ohne uns gegenseitig einen Haufen falscher Versprechungen aufzuzwingen, die wir möglicherweise nicht hätten halten können.


      Denn dass Einzige, was sicher war, war, dass wir uns liebten, dass wir unsere E-Mail-Adressen ausgetauscht hatten und dass wir abwarten würden, was kam.


      Denn wenn ich eines mittlerweile sicher weiß, dann dass nichts je wirklich sicher ist.


      Circle in the Sand


      7. September


      Ich glaube, der Titel dieses Blogs hat besser gepasst, als ich das beim Auswählen vermutet hatte, denn ich habe mich tatsächlich im Kreis bewegt und bin jetzt wieder genau da, wo ich angefangen habe, obwohl alles anders ist als zuvor. Aber da Kreise bekanntlich kein Ende haben, nehme ich an, dass auch das nur der Anfang eines neuen Kreises ist, und wer weiß, wohin der mich führen wird?


      Aber um Euch auf dem Laufenden zu halten, will ich nur erzählen, dass ich, als ich am Flughafen in L. A. ankam, absolut komplett am Ende war. Aber auch wenn ich so müde war, dass ich kaum noch die Augen offen halten konnte, war es schön, meine Eltern zu sehen, wie sie nebeneinanderstanden, ohne einen Rechtsbeistand in Sichtweite, und offensichtlich ohne Groll (zumindest nicht so, dass ich es sehen konnte). Sie wirkten beide locker und froh, mich zu sehen– genauso froh, wie ich war, sie zu sehen.


      Und da ich sie lieber nicht nacheinander umarmen wollte, ging ich mit weit ausgebreiteten Armen auf sie zu und zwang sie sozusagen zu einer Gruppenumarmung. Anfangs widerstrebte es ihnen wohl ein wenig, aber dann gaben sie auf und ließen es zu. Als ich sie losließ, musste ich unwillkürlich an Tally denken, die mir beigebracht hat, wie man mit Widerstand fertig wird.


      Ich erzählte ihnen zwar, dass ich die letzten paarundzwanzig Stunden damit verbracht hatte, Süßigkeiten, Chips und alles Mögliche andere zu essen, was man in Folie packen und in den Läden am Flughafen verkaufen konnte, doch sie bestanden darauf, mit mir essen zu gehen. Das bedeutete, dass ich meinen Widerstand aufgeben musste und nachgab.


      Es gibt zwar jede Menge zu schreiben, aber im Augenblick bin ich zu sehr damit beschäftigt, meine Kisten auszupacken und mein neues Zimmer einzurichten– noch dazu fängt die Schule in knapp einer Woche wieder an–, also lasse ich Euch mit diesen Fotos allein, schreibe einen kurzen Kommentar dazu und dann dürft ihr Eure eigenen Schlüsse ziehen.


      1.Das ist ein Foto von meinem alten Zimmer. Es war natürlich nicht so leer, als ich darin gewohnt habe! Ich habe nur nicht daran gedacht, ein Foto davon zu machen, bis schon alles für den großen Umzug eingepackt war. Aber es ist schon komisch, wenn ich es jetzt sehe, so leer und verlassen, dann erkenne ich, dass es letztendlich nur vier Wände, eine Tür und ein Fenster waren. Wie albern, sich so sehr daran zu klammern. Und wenn Ihr noch eine Erklärung braucht, wie ich das genau gemeint habe, dann seht Euch bitte Nr. 2 an.


      2.Was Sie hier sehen, meine Damen und Herren, sind im Grunde genommen nur vier Wände, eine Tür und ein Fenster, die Elemente, aus denen mein neues Zimmer besteht. Es unterscheidet sich also nicht sehr von meinem alten Zimmer. Der Teppich ist ein wenig schlicht für meinen Geschmack, aber Tante Tally hat versprochen, mir einen dieser coolen griechischen Flokatis zu schicken, wie ich ihn auch bei ihr in meinem Zimmer hatte, um ihn ein bisschen aufzupeppen (und mich an mein anderes Zuhause zu erinnern). Damit wäre bewiesen, dass ZUHAUSE, ebenso wie PARADIES, wirklich ein Zustand ist.


      3.Das ist meine beste Freundin Nat, die so lieb war, ihren einzigen freien Tag (in dieser Woche) von ihrem Job bei der Kunsthandlung You’ve been Framed! dafür zu opfern, die meisten– wenn auch nicht alle– meiner Kisten auszupacken (aber nur, weil es wesentlich mehr waren, als wir vermutet hatten, was mich zugegebenermaßen an die Philosophie von Tante Tally bezüglich Warensammlung und Massenkonsum denken ließ, und mich zu der Frage führte, ob sie da nicht irgendwo vielleicht doch recht hat!). Nat hat mir auch geholfen, Ordnung in meinen Schrank und meine Schubladen zu bringen, was unglaublich nett von ihr ist, denn sie ist wirklich gut in »räumlichen Beziehungen«, wie sie es nennt (ihre Worte, nicht meine). Seht Ihr die obercoolen Ohrringe, die sie trägt? Die habe ich auch selbst gemacht!


      4.Das ist ein Bild von meinem Dad, seiner Freundin Melanie und mir beim Essen in der Wohnung, die er gerade gekauft hat. Es war zwar nicht nötig, weil unsere Wohnung nicht weit davon entfernt ist, aber ich habe die Nacht dort verbracht, weil sie sich die Mühe gemacht haben, mir ein Zimmer einzurichten, und ich es ausprobieren sollte.


      5.Das ist ein Foto von meinem Zimmer bei Dad. Seht Ihr das Foto von der Boygroup an der Wand? Damit Ihr es wisst, das hängt da nicht mehr, denn Melanie und ich haben es abgenommen und es ins Büro meines Dads geschmuggelt und über seinem Schreibtisch aufgehängt, während er in einem Meeting war, weil wir beide davon überzeugt sind, dass er derjenige ist, der insgeheim auf Boygroup-Musik steht.


      6.Das ist ein Bild von Mr Holly Golightly, das mir Yannis aus Tinos geschickt hat. Holly wohnt jetzt bei Tatjana, der kleinen achtjährigen Tochter seines Cousins, und er scheint mir sehr glücklich und wohlgenährt zu sein. Yannis besucht ihn ab und zu und flüstert ihm ins Ohr, damit er mich nicht vergisst.


      7.Das ist ein Bild von der Harbor Highschool. Wir haben es gemacht, als ich mit Nat vorbeigegangen bin, weil sie so glücklich war über den neuen Kunstraum, dass sie es nicht abwarten konnte, bis die Schule wieder anfängt. Ich weiß nicht, ob ich das schon erwähnt habe, aber Nat ist wirklich kunstbegeistert. Sie liebt es, zu malen, nein, sie LEBT, um zu malen, und sie ist sogar richtig gut. Außerdem ist sie gut mit der Kunstlehrerin befreundet (ja, sie gehört zu den Mädchen, die sich mit Lehrerinnen anfreunden, was soll ich sagen?), und als wir gingen, hatte ich beschlossen, Kunst ebenfalls zu einem meiner Wahlfächer zu machen. Es gibt eine Töpferklasse, von der ich gar nichts wusste, aber jetzt, wo ich es weiß, hoffe ich wirklich, dass sie mich wechseln lassen.


      8.Das ist ein Bild von Amanda, Jenna, Levi und Casey, die wir an diesem Tag zufällig trafen, weil die Jungen Rugby trainieren wollten und die Mädchen ihnen zusahen. Ich bin mir zwar nicht sicher, aber ich glaube, dass Amanda und Levi jetzt miteinander gehen, denn sie schien leicht nervös, als er zu mir kam, um mit mir zu reden. Allerdings bin ich mir total sicher, dass Jenna und Casey zusammen sind, hauptsächlich, weil sie wie die Kletten aneinanderhingen. Aber Ihr wisst ja, wie so etwas läuft, bis Ihr das lest, könnten sie schon längst zurückgetauscht haben oder mit jemand ganz anderem gehen. Ich muss zugeben, dass es zuerst etwas seltsam war, sie zu treffen, aber dann haben wir eigentlich nur Hallo gesagt, ein paar Neuigkeiten ausgetauscht und sind wieder auseinandergegangen.


      Das war’s!


      Also wenn das tatsächlich jemand liest– vergesst nicht, etwas zu schreiben!


      Alles Liebe,


      Colby


      Circle in the Sand


      Kommentare:


      Tinian Art:


      Wir haben den Teppich heute abgeschickt, er sollte in ein paar Wochen ankommen!


      Wir vermissen Dich beide sehr, das Haus ist so still ohne Dich.


      Alles Liebe,


      Tally & Tassos


      Natalie Zee:


      Jawohl, ich bin ein kunstvernarrter Trottel, der sich mit Lehrerinnen anfreundet, und jetzt weiß es die ganze Welt! Kommst Du heute Abend? Meine Ausstellung wird um acht eröffnet– ich bin ja so aufgeregt!


      Colby Cat:


      Ich lade gerade eines Deiner Bilder, damit »die ganze Welt« sehen kann, wie toll sie sind. Wir sehen uns um acht! Keine Angst, es wird großartig!


      Anonymus:


      Ich bin immer noch da, lese Deinen Blog und vermisse Dich.


      ColbyCat:


      Und immer noch ANONYMUS?


      Anonymus:


      Hoffentlich nicht für Dich.


      ColbyCat:


      BESTIMMT nicht für mich.


      Anonymus:


      Übrigens haben wir heute Halbmond.


      ColbyCat:


      Ich gehe sofort raus!


      Anonymus:


      Kalinichta!


      ColbyCat:


      Kalinichta!
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